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Donnerstag den 30. Januar 


1845. 


Inland. 


Berlin, 27. Jan. Se. Mai eftät der König 
ſind nach Freienwalde a. d. O. gereiſt. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt gerubt 
die Geheimen Finanzräthe Freiherr von Reitzenſtein 
und Kühne bei der zweiten Abtheilung des Miniſte⸗ 
riums des königlichen Hauſes zu Geheimen Ober⸗Fi⸗ 
nanzräthen zu ernennen. Se. Majeſtät der König ha⸗ 
ben Allergnädigſt zu geſtatten geruht, daß die General 
Majors, Freiherr von Reitzenſtein, Commandeur der 
16ten Landwehrbrigade, und von Bresler, Comman⸗ 
deur der Sten Infanterſebrigade, das Komthurktreuz mit 
dem Stern; der Oberſt von Schack, Commandeur des 
32ſten Infanterie-Regiments, und der Major v. Reuß, 
Adjutant bei der Sten Divifion, das Komthurkreuz; fo 
wie der Premier⸗Lieutenant von Schönfeld, Adjutant 
bei der Sten Infanteriebrigade, das Ritterkreuz erſter 
Klaſſe des großherzogl. ſachſen⸗weimarſchen Weißen Fal⸗ 
kenordens; ferner der Legationsrath Dr. Reumont 
das Ritterkreuz des königlich niederländiſchen Ordens 
der Eichenkrone, und der Profeſſor Dr. Ludwig Roß 
in Halle das Ritterkreuz des königl. griechiſchen Erlö⸗ 


ſerordens, anlegen dürfen. 


Se. königl. Hoheit der Prinz Karl iſt nach Freien⸗ 
walde a. d. O. abgereiſt. 
Die königl. Akademie der Künſte wird in dieſem 
ahre eine Preisbewerbung für Bildhauer veranſtalten 
und ladet befähigte junge Künſtler, insbeſondere die 


Schüler der hieſigen und der Kunſtakademie zu Düſſel⸗ 


dorf, zur Theilnahme an derſelben hierdurch ein. Um 
zugelaſſen zu werden, muß man die Medaille im Akt⸗ 
faal gewonnen haben oder ein Fähigkeitszeugniß von 
einem ordentlichen Mitgliede der Akademie der Künſte 
beibringen. Die Meldungen zur Theilnahme müſſen 
bis zum 22. März d. J. erfolgt fein. Die vorläufige 
Aufgabe wird den Konkurrenten am 31. März ertheilt, 
der Akt vom 2. dis 8. April geſtellt und die Haupt⸗ 
aufgabe denſelben am 11. April bekannt gemacht; zu 
deren Ausführung die zur engeren Bewerbung Zuge⸗ 
laſſenen einen Zeitraum von drei Monaten erhalten. 
Die Zuerkennung des Preiſes, in einem dreijährigen 
Reiſeſtipendium von jährlich 500 Rthl. beſtehend, er⸗ 
folgt bei der Feier des Geburtsfeſtes Sr. Maleſtät des 
Königs, am 15. Oktober d. J., in öffentlicher Sitzung 
der Akademie. 

Die diesjährige Konkurrenz um den Michael Beer: 
ſchen Preis iR für Bildhauer beſtimmt, bleibt jedoch 
unabhängig von der anderweitig bei der Akademie er⸗ 
öffneten Preisbewerbung. Die Wahl des darzuſtellen⸗ 
den Gegenſtandes, ſo wie der Ausführung deſſelben in 
Relief oder runder Figur, überläßt die Akademie, bei 
den für die M. Beerſche Konkurrenz beſtimmten Arbei⸗ 
ten, dem eigenen Ermeflen der Konkurrenten; doch müſ⸗ 
ſen Basteliefs, um zuläſſig zu ſein, eine Höhe von 
etwa 2%, Fuß zu einer Breite von etwa 4 Fuß haben, 
und eine runde Figur muß wenigſtens 3 Fuß hoch ſein. 

Angekommen: Der außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Miniſter am königl. däniſchen Hofe, 
Freiherr Schoultz von Aſcheraden, aus Neu-Vor⸗ 
pommern. a 

Köln, 24. Januar. Außer den in unſerer Zeitung 
ſchon angekündigten Petitionen an den nächſten Rhei⸗ 
niſchen Provinzial⸗Landtag citculiren auch noch folgende 

unſerer Stadt, welche bereits mit vielen Unterſchrif⸗ 
ten von Bürgern aus allen Ständen bedeckt ſind: 1) 
um Aufhebung der für die Rheinprovinz kürzlich er 
laſſenen Geſinde⸗Ordnungz 2) um Abänderung 
des Disciplinar⸗Geſetzes der Advokaten vom 7. 
Juni v. J.; 3) um Aufhebung der Staats⸗Lot⸗ 
terieen und der Spielbanken. (Köln. 3.) 

Trier, 22. Jan. In öffentlichen Blättern iſt die 
Nachricht verbreitet, als ob der Kreisphyſikus Dr. Han⸗ 
fen zu Trier von der Staatsbehötde den Auftrag 


erhalten habe, Nachforſchungen über die bei Gelegen⸗ 
heit der Ausſtellung des h. Rockes vorgekommenen Fälle 
von wunderbaren Heilungen anzuſtellen und den Be⸗ 
richt darüber zu veröffentlichen. — Bei der beſtimm⸗ 
ten Erklärung des Dr. Hanſen in ſeiner diesfälligen, 
in mehrere Zeitungen übergegangenen Bekanntmachung 
vom 15. Dez. v. J., daß er zu dem erwähnten Zwecke 
von der geiſtlichen Oberbehörde den Auftrag erhalien 
habe, mußte dieſes auffallen. — Wir hatten Gelegen⸗ 
heit, uns Gewißheit zu verſchaffen, daß Herr Dr. Han⸗ 
fen weder bei den von ihm vorgenommenen Nachfor⸗ 
ſchungen, noch bei der beabſichtigten Bekanntmachung 
des Erfolges im Auftrage der Medizinal-Polizeibehörde 
handelt. (Rh. Beob.) 
Bonn, 21. Januar. Zwei hieſige Aerzte befanden 
ſich unter den Hauptanregern der Demonſtration, mit 
welcher Biſchof Arnoldi geſtern hier empfangen wurde. 
Gedruckte Aufforderungen wurden in die Häuſer ge⸗ 
ſchickt, Alles aufgewandt, einen wo möglich eklatanten 
Effekt zu bereiten. Diesmal aber waren nicht die 
Herren Gildemeiſter und v. Sybel die Fackelträger, ſon⸗ 
dern die Convictoriſten und eine Anzahl Einwohner 
aus der Stadt und Umgegend. Wer die Zugführer 
geweſen, kann ich aus eigener Anſchauung nicht ſagen, 
da der Wagen derſelb en trotz des lauen Abends ver: 
ſchloſſen einherfuhr; an der Spitze derſelben ſtand übri⸗ 
gens Profeſſor Walter. Sonſt nahm kein einziger ka⸗ 
tholiſcher Profeſſor, kein Lehrer an dieſem Akte Ant heil. 
Der Oberbürgermeiſter unſerer Stadt, auch ein Katho⸗ 
lik, und zwar ein wegen ſeiner freiſinnigen und geraden 
Geſinnung allgemein geachteter und geehrter Mann, 
war ins Csmité gewählt worden, eine Ehre, die der: 
ſelbe indeß zurückgewieſen, ſowie derſelbe auch ſeine 
Theilnahme an dem nach dem Fackelzuge ſtattfindenden 
Paſtoraleſſen verſagte. Die Mehrzahl der Studirenden 
will nun den Profeſſoren Gildemeiſter und v. Sybel 
eine Fackelmuſik bringen, aus Gründen, die wir nicht 
näher auszuführen nöthig haben. — Der Herr Biſchof 
iſt heute von hier nach Stammheim zum Grafen Für⸗ 
ſtenberg abgereiſt, von wo derſelbe ſich nach Aachen be⸗ 
geben wird. Wie wie vernehmen, ſind dort eben, wie 
in Bonn, Demonſtrationen gegen die norddeutſche Preſſe 
eingeleitet worden. (F. J.) 
Bielefeld, 23. Januar. Als kürzlich in Ihrem 
geſchätzten Blatte der Wunſch ausgeſprochen wurde, daß 
Weſtphalen nicht hinter den anderen Provinzen in le⸗ 
bendiger Theilnahme an dem bevorſtehenden Landtage 
zurückbleiben möge, wurde hier bereits eine Petition der 
Bürgerſchaft an denſelben vorbereitet. Sie iſt jetzt, mit 
zahlloſen Unterſchriften bedeckt (faſt Niemand hat ſich 
ausgeſchloſſen), an die Stadtverordneten-Verſammlung 
abgegangen, die ſich ihr ohne allen Zweifel anſchließen 
und ſie dem Landtags⸗Deputirten unſerer Stadt über⸗ 
weiſen wird. Die Anträge lauten auf: 1) Preßfreiheit, 
2) Lehrfreiheit, 3) Oeffentlichkeit und Mündlichkeit im 
Criminalverfahren und Geſchwornengerichte, 4) größere 
Vertretung der Städte auf den Landtagen, 5) angemeſ⸗ 
ſene Vertretung der Wiſſenſchaft, Kunſt und Intelligenz 
auf den Landtagen, 6) Abſtimmung nach abſoluter Ma⸗ 
jorität, 7) Nennung der Namen der Redner in den 
Landtags Verhandlungen, 8) Abänderung des Geſetzes 
vom 29. März v. J., inſofern es durch die darin aus⸗ 
geſprochene Verſetzung oder Penſionirung der Juſtiz⸗ 
beamten auf dem Disciplinarwege die Unabhängigkeit 
derſelben gefährdet, 9) Abſchaffung der Schlacht- und 
Mahlſteuer und Reviſion der Steuergeſetzgebung, 10) 
Abſchaffung des eximirten Gerichtsſtandes, 11) Oeffent⸗ 
lichkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlungen, 12) Eman⸗ 
cipation der Juden, 13) Einführung von Differential⸗ 
zöllen, 14) Abſchaffung der Verdingungen bei neuen 
Bauten und Anlagen, 15) Abſchaffung der Spielbanken 
und Lottericen, 16) Einführung einer neuen Gewerbe⸗ 
Ordnung. Möchten doch alle Städte Weſtphalens die⸗ 
ſem ſchönen Beiſpiele folgen! Es iſt Stoff genug zu 


einer friſchen, kräftigen Bewegung in unſerer Provinz 
vorhanden. Es bedarf überall nur der Anregung. Der 
Weſtphale, hart und zäh wie feine Eichen, iſt ſchwer 
für neue Anſchauungen, für neue Ideen zu gewinnen; 
hat er ſich aber einmal von ihter Berechtigung, von 
ihrer Wahrheit überzeugt, dann hält er feſt und bleibt 
conſequent. (Köln. 3.) 
Vom Rhein, 23. Januar. Vor einiger Zeit 
theilte die Elberfelder Zeitung die Nachricht mit, daß 
die Ultramontanen des Rheinlandes die Abſicht hegen, 
bei dem rheiniſchen Landtage den Antrag zu ſtellen, 
die Preſſe in Betreff der Erörterung religiöſer Fragen 
einer ſtrengen Cenſur zu unterwerfen. Die Nachricht 
iſt nur zum Theil wahr. Die Ultramontanen des 
Trierer Bezirks wollen einmal ihrem Worte treu blei⸗ 
ben und ohne Umwege auf das erwünſchte Ziel los⸗ 
gehen; ihre Bittſchtift lautet demnach auf Preßbeſchrän⸗ 
kung. In Köln hingegen hat man eine andere Taktik 
beliebt und will um Fteilaſſung der Preſſe petitioniren. 
Es iſt den Ultramontanen nicht entgangen, daß die 
Adreſſe der „Geiſtliche aus Trier“ einen üblen Eindruck 
auf die Liberalen des Rheinlandes gemacht hat; um 
dieſen zu verwiſchen, wollen ſie ſich der kölniſchen Pe⸗ 
tition anſchließen, in der Vorausſetzung, daß die, welche 
auf dem vorigen Landtage gegen die Preßfreiheit ſtimm⸗ 
ten und von denen die Meiſten dem Ritterſtande an⸗ 
gehörten, ihrem früheren Votum getreu bleiben würden. 
Zu gleicher Zeit wollen ſie großes Wehklagen darüber 
erheben, daß die gegenwärtige Cenſur ungerecht gegen 
den Katholizismus ſei und das Paritätsrecht verletze. 
Sie werden auf Widerherſtellung deſſelben dringen, und 
da ſie feſt glauben, daß eine freiere Preſſe 
nicht werde gewährt werden, ſo hoffen ſie, 
daß eine Beſchränkung derſelben, in Folge 
ihrer Klagen über Ungerechtigkeit der Cen⸗ 
fur und Verletzungen des Paritätsrechtes ein⸗ 
treten werde. — Welchen Plan ſollen wir, die na⸗ 
tionale Partei, nun gegen dieſe Taktik, die uns aus 
guter Quelle bekannt iſt, befolgen? Wir müſſen den 
Ständen und der Regierung zwei Beweiſe liefern. 
Erſtens, daß die Angriffe nicht von uns, ſondern von 
den Ultramontanen ausgingen und die Letzteren uns in 
die gerechte Nothwehr getrieben haben. Dies zu 
beweiſen, kann uns nicht ſchwer fallen. Seit Jahren 
ſind Angriffe, Verletzungen, ſchmähende Urtheile, täglich 
auf uns gehäuft worden. Wir haben geſchwiegen, 
nicht, weil es uns nach einem ſpottwohlfeilen Marty⸗ 
rerthum gelüſtete, ſondern weil wir den feſten Gl 
hegten, daß der geſunde Verſtand des deutſchen Volkes 
die Blöße, die Ungerechtigkeit der Angriffe ſicher er⸗ 
kennen werde. Wir ſprachen erſt, nachdem ein baie⸗ 
riſches Manifeſt erſchien, das den Guſtav⸗Adolph⸗ 
Verein der Demagogie, der ſubverſiven, revolutionairen 
Geſinnungen anklagte. Wir ſprachen erſt, nachdem der 
römiſche Hof ſeine Diatribe gegen die Bibelge⸗ 
ſellfchaften erließ. Das Eine beſchuldigte uns, daß 
wir mit dem Umſtutze der politiſchen Ordnung ſchwan⸗ 
ger gingen, die Andere klagte uns an, daß wir die 
Urquellen des Chriſtenthums verfälſcht haben. Wenn 
wir hier uns nicht vertheidigen ſollten, wo ſollten wir 
es denn? Wenn mie hier nicht das Unrecht fühlen 
ſollten, was uns geſchah, welches uns zugefügtes Unrecht 
follten wir denn noch nicht empfinden? Iſt unfere Seele 
todt, iſt unſer Herz abgeſtorben, geht unſer Muth noch 
im Falhut der Kindheit? Und dennoch wie mäßig 
ſind wir nach ſolchen Kränkungen nicht geweſen; wie 
wie ruhig haben wir die Angriffe nicht von uns ab⸗ 
gewieſen? Selbſt bei den lebhaſteren Debatten, welche 
uns die letztern Ereigniffe gewaltfam in den Weg 
warfen, wurden von uns beſprochen, ohne daß auch 
nur ein verlegendes Wort gegen die kath. Religion 
uns entfallen iſt; es wurde ſogar bewieſen, daß jene 
Ereigniſſe mit den Grundſätzen und den Geſetzen der 
katholiſchen Kirche im Widerſpruche ſtehen und bisher 
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hat die Gegenpartei noch nicht einmal gewagt, auch tend zugenommen, während die Zahl der Chirurgen 


nur einen Schein von Gegenbeweis zu liefern. Dieſen 
Beweis können und werden wir liefern. Auf welcher 
Seite war alſo die Ungerechtigkeit des Angriffs, die 
Verletzung des Paritätsrechtes? Zweitens, Wir 
wollen und können durch unſere Cenſur-Bogen dar⸗ 
tdun, daß die nationale Preſſe eben fo ſehr, wenn nicht 
mehr durch die Strenge der Cenſur iſt beengt worden, 
als die Ultramontane. Sollte die Frage bis dahin ge⸗ 
deihen, fo werden wir dem Landtage und der Regierung 
unſere Beweiſe vorlegen und die Ultcamontanen werden 
ſelbſt ſtaunen, wie geduldig wir uns beſcheidet haben, 
um nur nicht dem Paritätsrecht, — was übrigens auf 
die Ultramontanen keine Anwendung findet — zu nahe 
zu treten. Wir wollten lieber die Cenſur als ſeinen 
Wächter anerkennen, als den Weg einſchlagen, den zu 
gehen die Einſetzung das Ober⸗Cenſur⸗Gericht uns auf⸗ 
fordert. Wir erwarten ſie daher mit ruhigem Gewiſſen, 
mit ungetrübter Siegeshoffnung vor dem Landtage, 
vor unſeter Regierung. Wir find überzeugt, die beiden 
bezelchneten Beweiſe in einem ſolchen Grade der Wahr⸗ 
heit, in einer ſolchen Fülle der Wirklichkeit zu leiſten, 
daß wir alle Beſchwerden der Ultramontanen entkräften. 
(Elberf. 3.) 


Breslau, im Januar. Faſt zu gleicher Zeit 
mit dem in Nr. 15 dieſer Zeitung beſprochenen Werke 
über die Reform des Civil⸗Mediz inalweſens von einem 
Civil⸗Medizinalbeamten iſt eine zweite eben ſo intereſ⸗ 
ſante als gründlich bearbeitete Schrift über die Re⸗ 
ſorm des Militär⸗Medizinalweſens von Dr. Richter 
(die Reform des ärztlichen Perſonals der Königl. Preu⸗ 
ßiſchen Armee von Dr. A. C. Richter. Berlin, 1844. 
Verlag von Theod. Chr. Fr. Enslin) erſchienen, welche 
eine nähere Beleuchtung ſchon deshalb erheiſcht, weil 
ſie in Verbindung mit jener „die Reform des Medizi⸗ 
nalweſens überhaupt“ ins klare Licht ſetzt. Der Ver: 
faſſer beginnt im erſten Abſchnitte mit einer hiſtoriſchen 
Ueberſicht der militärärztlichen Inſtitute in Preußen. — 
Die Offizinen der Bader leigentlichen Barbiere) waren 
im ganzen 18ten Jahrhundert die Bildungs⸗Anſtalten 
für das militärärztliche Hilfsperſonal. Nach einem Pa⸗ 
tent vom 10. Juli 1779 wurden die Bader mit den 
Chirurgen vereinigt. Seit 1724 finden wir in Berlin 
die erſte Anſtalt zur höhern Ausbildung für Militär⸗ 
— das Collegium medico-chirurgicum, an 
welchem 8 Garde⸗Chirurgen gleichſam den Stamm des 
Penſionär⸗Inſtituts bildeten. Im J. 1795 wurde eine 
chirurgiſch⸗mediziniſche Pepiniere — das jetzige medizin. 
chirurg. Friedrich⸗Wilhems⸗Inſtitut — errichtet, und 
im J. 1811 die medizin.⸗chirurg. Militär⸗ Akademie. 
Die Badergeſellen und die chirurg. Lehrlinge, die von 
den Regimentsärzten unterrichtet wurden, waren des⸗ 
halb nicht entbehrlich, und in den Jahren 1813 — 15 
waren die meiſten Chirurgen von dieſem Schlage. Durch 
Miniſterial⸗Verfügung vom 21. Nov. 1815 hörte das 
Zunftweſen der Stadt⸗Chirurgen auf, der Stand der 
Chirurgen wurde ein mehr wiſſenſchaftlicher. Dadurch 
wurde das Studium der Chirurgie keſtſpielig, und es 
erfand ein Mangel an Wundärzten in dem ganzen 
Staate. Dieſem Uebelſtande ſuchte man entgegenzu⸗ 
kommen durch die Kabinetsordre vom 7. Auguſt 1820, 
in Folge welcher alle jungen Aerzte und Wundärzte ihre 


allgemeine Dienſtpflicht als Compagnie⸗ oder Escadron⸗ 


Chirurgen ableiſten mußten. Vom J. 1822 an wur⸗ 
den chirurg.⸗medizin. Lehr⸗Anſtalten zu Breslau, Mün⸗ 
ſter, Magdeburg, Königsberg und Greifswalde errichtet, 
wodurch das Studium der Chirurgie weniger koſtſpielig 
gemacht wurde. — Bei der Beſetzung der ruſſiſch⸗pol⸗ 
niſchen Grenze im J. 1831 fehite es an ſolchen Sub⸗ 
jekten, welche den Chirurgen und höhern Militärärzten 
mit niedern ärztlichen Verrichtungen beiſtehen konnten, 
und es wurde unter'm 7. März 1832 die Eclaubniß 
geſtattet, die ſogenannten Chirurgengehilfen (aus jeder 
Compagnie und Escadron ein Subjekt) in geeigneten 
Garniſon⸗Lazatethen zu unterrichten und heranzubilden. 
Der Mangel an Chirurgen wurde aber dadurch nicht 
gehoben, und nach einem militärärztlichen Citkular vom 
31. Dez. 1843 wurde es geſtattet, daß vakante Chirur⸗ 
genſſellen durch geeignete Chirurgehilfen gegen eine mo⸗ 
natliche Zulage von 2 Rthlr. beſetzt werden konnten. 
Der Verf. weiſt nach, daß trotz aller dieſer Maßregeln 
bei einer Mobilmachung kaum der vierte oder dritte 
Theil der erforderlichen Chirurgen zu erlangen wäre. 
Nach dem Grundfage des Verſaſſers: „Nicht in der 
Menge der ärztlichen Individuen, ſondern nur in dem 
Grade ihrer wiſſenſchaftlichen und praktiſchen Bildung 
kann das Heil der Armee im Frieden und im Kriege 
gefunden werden“, ſollen die wiſſenſchaftlich promovir⸗ 
ten Aerzte bei einer ihrem Berufe angemeſſenen äußern 
Stellung in die Funktion der militätärztlichen Praxis 
treten, und neben ihnen wieder die alten Bader (Chi⸗ 
turgen zweiter Klaſſe) zur Verrichtung der niedern ätzt⸗ 
lichen Funktionen treten, wie in Balern bereits geſche⸗ 
hen und in Oeſterreich geſchehen wird. Die Bildung 
von Chirurgen erſter Klaſſe ſolle gänzlich unterbleiben, 
weil durch die ihnen gewährte Conceſſſon zur Ausübung 
innerer Praxis ein Nothſtand unter den Aerzten herbei: 
geführt worden iſt, dem unbedingt abgeholfen werden 
müſſe. Dazu kommt, daß die Zahl der Aerzte bedeu⸗ 


zweiter Kl. abgenommen hat. Dies weiſt der Verf. 
ſtatiſtiſch nach. Im J. 1826 gab es 1906 promo⸗ 
virte Aerzte, 363 Wundärzte erſter Kl. und 2102 
Wundärzte zweiter Kl., zuſammen 4371 Perfonen ärzt⸗ 
lichen Standes. Im J. 1842 hingegen 2941 prom. 
Aerzte, 775 Chirurgen erſter Kl. und 1424 Chirurgen 
zweiter Kl., zuſammen 5140 Perfonen ärztlichen Stans 
des. — Im zweiten Abſchnitte ſpricht der Verf. von 
den Hinderniſſen der Reform und ihrer Beſei⸗ 
tigung. Um den herrſchenden und immer mehr um 
ſich greifenden Uebelſtanden abzuhelfen, müſſen die alt⸗ 
herkömmlichen Gewohnheiten und mitunter auch einge⸗ 
bürgerte Vorrechte weggeräumt werden. Als ein Haupt⸗ 
hinderniß der Reform des ärztlichen Perſonals der Armee 
erſcheinen zunächſt die Bildungs⸗Anſtalten für die 
Aerzte des Heeres, und im Beſondern „das königl. 
mediziniſch⸗chirurgiſche Friedrich: Wilhelms: Zn: 
ſtitut in feiner bisherigen Geſtalt und Rich⸗ 
tung.“ Bei der Errichtung dieſer Anſtalt wurde die 
Aufgabe geſtellt: „eine wiſſenſchaftlichere Bildung von 
Militär⸗Aerzten, weitere Vervollkommnung der ſchon 
vorhandenen Compagnie⸗Chirurgen und die Bildung 
eines Stammes für Feldlazarethe bei entſtehendem 
Kriege.“ Der Verf. weiſt nach, daß die Anſtalt als 
Bildungs⸗Anſtalt für Regimentsärzte zu groß, und 
zur Bildung von Unterärzten zu klein erſcheint. Die 
Anftalt, heißt es ferner, verfolgt eine excludirende 
Richtung. „Sie bevorzugt einzelne Pfleglinge ge⸗ 
wiſſermaßen ſchon von der Wiege an und liebkoſt ſie 
als Schooßkinder, während ſie Andere, die ihr eben ſo 
nahe ſtehen und gleiche Anſprüche auf denſelben Grad 
der Liebe machen können, von ſich entfernt hält und 
derſelben nicht theilhaftig werden läßt, weil ſie keinen 
größern Platz in ihrem Schsoße für fie findet.“ Das 


Inſtitut bildet jährlich nur 18 Hilfsärzte und hat in 


ſofern keinen weſentlichen Einfluß auf die Sanitäts⸗ 
pflege der Armee. Als ein zweites Hinderniß der Re⸗ 
form ſieht der Verf. die mediciniſch⸗chirurgi⸗ 
ſche Akademie für das Militär an, welche im 
Jahre 1811 gegründet worden. Es wird klar ausein⸗ 
andergeſetzt, daß der Zweck der Akademie als Bildungs⸗ 
anſtalt für das Militär ein verfehlter iſt. Es werden 
noch einige andere Momente als hindernd für die Re⸗ 
form angeführt, die nicht weſentlich genug erſcheinen, 
um ſie hier ſpeziell zu erörtern. — Im dritten Abſchnitt 
theilt der Verf. einen allge meinen Entwurf zu 
einer Reform mit. 
punkte hervorheben. — In Bezug auf die Erlan⸗ 
gung des militärärztlichen Perſonals heißt 
es unter Andern: „Das bisherige Prinzip, jede 
Compagnie und Eskadron mit einem Chirurg 
(wie bisher geſchehen) zu verſehen, muß aufgegeben, 
die Summe des Hilfsperſonals vermindert und 
dafür ein tüchtigeres und leiſtungsfähigeres für 
die Armee erworben werden, als das bisherige 
zu ſein brauchte. Da aber auch ein ſolches der 
Quantität nach die Militär = Bildungsanitalten 
nicht herbeiſchaffen können, ſo muß von denſelben 
auf die Bildung von Aerzten fernerhin gänzlich 
Verzicht geleiſtet und dafür das ärztliche Perſo⸗ 
nal acquirirt werden, welches auf den vaterlän⸗ 
diſchen Univerſitäten gebildet wird.“ — In Bezug 
auf die Anſtellung des ärztlichen Perſonals 
bei der Armee, ſollen promovirte Aerzte unter dem 
Namen „Aſſiſtenzärzte“ mit einem Gehalte von 
20 Reichsthaler monatlich angeſtellt werden, den 
Offizierrang erhalten und in den Genuß aller: der 
Competenzen geſetzt werden, welche daraus reſultiren. 
Die allgemeine Dienſtpflicht aber ſoll jeder Arzt während 
eines Jahres in einem Garniſonlazareth, einer Cadet⸗ 
tens, Militärwaiſen⸗ oder Javalidenanſtalt, ohne Gr: 
halt zu beziehen, ableiſten. Der Veuf. berechnet, daß 
ftatt der jetzt angeſtellten 805 Compagnie⸗ Chirurgen 
nur 442 Aſſiſtenzärzte nö hig ſeien und daß die Mehr⸗ 
ausgabe jährlich nur 8580 Rtir. für die ganze Armee 
betrage. In demſelben Verhältniſſe ſoll der Gehalt der 
Bataillonsärzte der Landwehr ſteigen, die dann auch den 
Rang eines Premier⸗Lieutenants einnehmen ſollen. Statt 
200 Relc. ſollen fie 300 Nur. erhalten, dadurch betrage 
die Mehrausgabe jährlich 6960 Rtlr. Im Ganzen 
alſo würde die Mehrausgabe für die Aerzte der gan en 
Armee 15540 Rtlr. jährlich betragen“). — Außerdem 
aber müſſe einem Jeden die Ausſicht eröffnet fein, 
die höchſten Stufen des militärärztlichen Standes erklim⸗ 
men zu können. — Dies iſt das Weſentlichſte aus der 
vorliegenden ſehr werthvollen Schrift Richtet's, deren 
Tendenz in einzelnen Punkten wohl mancherlei Modi⸗ 
fifationen unterworfen werden könnte, der Hauptſache 
nach aber gewiß von Jedem gebilligt werden muß, der 
die von Tage zu Tage immer mißlicher werdenden 
äußeren Verhältniſſe des Arztes genügend erwogen hat. 
Zwei erfahrene Männer, ein Civil⸗ und ein Militair⸗ 
*) Im Kurfürſtenthu agnie⸗ 
Aerzte 20 Rtlr. ede n lend e bie Rio 
drigſte militairärztliche Charge mit 800 —1000 Gulden, 
in Baiern mit 400 Gulden, im Großherzogthum Heſſen 
mit 450590 Gulden, in Danemark mit 260 Banco 
Thalern, in Hannover mit 300-384 Zhalern, in Ruf: 
land mit 275 Thalern, in Baden mit 350 Fl., in Naſſau 

mit 580 Gulden bezahlt. 


Wir wollen nur die Haupt⸗ 


Medizinal⸗Beamter, haben ihr Votum dahin abgegeben, 
daß in Rückſicht auf die prekäre Lage der (namentlich 
jungen) promovirten Aerzte eine Reform des Medizinal⸗ 
Weſens im Allgemeinen zum Beſten der Aerzte ſowohl 
wie mittelbar auch des Publikums nothwendig herbei 
geführt werden müſſe. — Mögen die vorhandenen Re⸗ 
formvorfchläge nicht unberückſichtigt bleiben. Es iſt an 
der Zeit, daß alle Aerzte, die ein reges Intereſſe an ihrer 
Sache haben, ſich vereinen, um eine Berathung über 
die durchgreifendſten und nachhaltigſten Mittel zu einer 
Reform des Medizinalweſens zu veranlaſſen. Schon 
an mehreren Orten der Provinz ſind in Bezug auf die 
Löſung dieſer Fragen Circulaire an Aerzte ergangen. 
Auch in Breslau dürfte eine Verſammlung von Aerzten 
für dieſen Zweck nicht ohne Erfolg ſein. 


Deut ſchland. 
Karlsruhe, 23. Januar. In dem nun veröffent⸗ 
lichten Vortrage des großherz. Regierungskommiſſärs, 
geh. Referendärs Ziegler, zum Gefegentwurf, die Auf: 
nahme eines Anlehens von 13 Millionen Gulden für 
die Eiſenbahnſchuldentilgungskaſſe betreffend, iſt die Er⸗ 
klärung enthalten, daß die Regierung in Betreff des 
Modus füc die Aufbringung der bezeichneten Anlehens⸗ 
ſumme ſich für die Form eines Anlehens in 
Looſen entſchieden hat. In dem miniſteriellen 
Vorttage heißt es u. A.: „Von dieſem Grundgedanken 
ausgehend, hat die Regierung in dem Geſetzentwurft, 
den wir zu übergeben die Ehre haben, zuerſt ein Loos⸗ 
anlehen, im Falle eines minder günſtigen Erfolges ein 
ſolches mittelſt Verwerthung 3 ½ proc. Obligationen nach 
Maßgabe des Geſetzes vom 10. Sept. 1842 und auf 
dem Wege der Begebung an Banquiethäuſer, zuletzt 
aber, wenn auch dieſer Weg nicht zum erwünſchten 
Ziele führen würde, die Aufnahme des nächſten Bedarfs 
durch allmäligen Verkauf 3 ½ proc. Obligationen in 
einer den Umſtänden angemeſſenen Weiſe in Vorſchlag 
gebracht.“ 8 
Leipzig, 25. Januar. Die hieſigen Blätter ent⸗ 
halten einen von den Vertretern der hieſigen katholi⸗ 
ſchen Gemeinde, die ungefähr 8000 Mitglieder zählt, 
unterzeichneten Auftuf, zu einer Kirche, welche die Ge⸗ 
meinde zu erbauen jetzt im Begriffe ſteht, beizuſteuern. 
Die Sache fällt in einen ſehr ungünftigen Zeitpunkt, 
theils weil die Beſorgniß rege wird, es könne dabei wie 
in Annaberg auf einen Schutz der Jeſuiten abgeſehen 
ſein, theils weil gerade jetzt andere Rich begün⸗ 
ſtigende Sammlungen für Ronge und die Gemeinde 
zu Schneidemühl lebhaften Beifall finden. Die letztere 
wurde in einer Abendgeſellſchaft begonnen und lieferte 
ſofort mehrere hundert Thaler. Als eine gleiche De⸗ 
monſtration iſt es wohl anzufehen, daß von einer An⸗ 
zahl hieſizer allerdings nicht katholiſcher Einwohner 
kleine Summen unter Zuſicherung beflimmter, ſehr bes 
deutender Summen für den Fall gezeichnet ſind, daß 
die Gemeinde ſich als deutſch⸗ katholiſche Kirche con⸗ 
ſtituire. (Magdeb. 3.) 
Meiningen, 25. Januar. Einem baieriſchen Un⸗ 
terthan, welcher ſich in unſerem Herzogthum ankaufen 
will, wird die Entlaſſung aus dem Unterthanenverband 
in Baiern verweigert, dis er das feierliche Verſprechen 
abgelegt haben wird, ſeine zu hoffenden Kinder in der 
katholiſchen Religion erziehen zu wollen. — Auch hier 
hat ein Katholik feine Glaubensgenoffen aufgefordert, 
eine chriſt⸗katholiſche Gemeinde zu gründen. (Dorfz.) 
Braunſchweig, 23. Januar. In der Sitzung 
unferer Stände⸗Verſammlung vom Yten d. M. wurde 
über die Frage abgeſtimmt: „Ob zu der Etlaſſung des 
Entwurfes der Gemeinde Ordnung in ber jetzt vorlie: 
genden abgeänderten Form, und mit den in dem Ant⸗ 
wortſchreiben enthaltenen neuen Vorſchlaͤgen des Herzog: 
lichen Slaats⸗Miniſteriums die Zuſtimmung ertheilt 
werde?“ Diefelbe wurde mit 31 Stimmen gegen 13 
verworfen. Der Geſetz⸗Entwurf war alſo abgelehnt. 
Die Commiſſion der Ständeverſammlung hat Br 
v . 


* 


Gunſten des Antrags auf Oeffentlichkeit und 
lichkeit im Strafverfahren und einer neuen Strafprozeß⸗ 
ordnung ausgeſprochen. 


Oeſterreich. 

Prag, 25. Januar. Die vierte Nummer der 
Grenzbolen dieſes Jahres macht ſo eben hier die Runde, 
weil ſie ein Prwatſchreiben Joſeph Rank's: „Zwölf 
Tage im Gefängniffe”, enthält. Man erfährt daraus 
die Einzelheiten jener plöglihen Verhaftung Rande, 
welche ſich die hieſige Pol zei ohne weiteres geftattet 
und mit erſtaunlicher Schonungslofigkeit ins Werk ges 
ſetzt hatte. Dieſe Einzelheiten erwecken die größte Ent⸗ 
rüſtung. Man hat den jungen Dichter geradezu wie 
einen gemeinen Verbrecher behandelt und zu Gaunern 
und Spitzbuben geſpertt. Jedermann erwartet, daß, 
wenn dieſe Details in Wien bekannt werden, die allge⸗ 
meine Indignation durch irgend einen Act gegen die 
hieſige Behörde Sühnung erhalte. Oeſterreich kann 
ſeinen Ruf der Milde in ſolchen Dingen nicht ſo un⸗ 
geahndet, fo tief beeinträchtigen laſſen. (D. A. 3.) 

Ueber die öſterreichiſche Staats⸗Eiſenbahn von Ol⸗ 
müs nach Prag meldet die B ia: „In einer 
Länge von 10 Meilen, von Olmütz bis Landskron 
in Böhmen, iſt die Bahn mit allen dazu gehörigen 
Gebäuden gänzlich vollendet, und es wird wahrſcheinlich 
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in den nächſten Tagen eine Probefahrt darauf vorge⸗ Sache noch weiter zu folgen, möchte langweilen; es ſei 


nommen werden. Von Landskron bis Pardubitz, 
in einer Strecke von 8 ½ Meilen, iſt der Bau ſchon 
fo weit gediehen, daß die Schienenlegung fleißig bettie⸗ 
den und mit Eintritt des Frühjahrs ſammt einigen 
kleinen Reſten am Unterbau vollendet ſein wird. Ebenſo 
iſt der ungefähr in der Mitte dieſer Bahnſtrecke befind⸗ 
liche Felſentunnel von Chotzen bis auf das Ausräu⸗ 
men der Sohle bereits hergeſtellt, für die Strecke von 
Pardubitz bis Prag ſind nur noch einige Stellen 
am Unterbau zu beendigen, dagegen ſämmtliche Holz⸗ 
und Eiſenmaterialien“) bereits zur Lieferung für den 
Termin Ende Juni verakkordirt, und ſo ſteht der Voll⸗ 
endung des Oberbaues im Laufe dieſes Sommers kein 
Hindetniß entgegen, und wie geſagt, dürfte längſtens 
im Monat Oktober die Bahn in ihrer gan⸗ 
zen Ausdehnung von Olmütz bis Prag been⸗ 
digt und zum Betriebe eröffnet werden.“ 

Die Deutſche Allg. 3. enthält die in Betreff der 
griechiſchen Zuſtände von dem Wiener Cabinet 
an die europäifchen Großmächte erlaſſene, vielfach bes 
zweifelte Denkſchrift, in treuer Ueberſetzung nach dem 
franzöſiſchen Urtext. Sie iſt vom 10. Okt. v. J. und 
enthält u. A. folgende Stelle: „Die Urſachen, welche 
uns verpflichten, dieſem Staate (Griechenland) unſer 
. ganz vorzüglich zuzuwenden, ſind offenbar; 
es iſt nicht die Ausdehnung Griechenlands, welche ihm 
uns gegenüber Gewicht ertheilt, ſondern es iſt dies 
hauptſächlich die mit den Intereſſen der allgemeinen 
Politik und den unmittelbaren Beziehungen zu unſerem 
Kaiſerſtaat beſtehende enge Verbindung... Wie oft wir 
unſere Stimme hinſichtlich der griechiſchen Zuſtände er⸗ 
heben, ſo geſchieht dies nicht auf Verlangen, einen di⸗ 
rekten Einfluß auf dieſes Land auszuüben (ein unſerer 
Politik durchaus fremdes Streben), ſondern in dem 
Ermeſſen, daß es ſich um die Intereſſen der allgemeis 
nen Politik handelt, oder in Berracht, daß dadurch das 
unmittelbare Intereſſe des Kaiſerreichs bedingt wird... 
Die Beſtimmungen, unter welchen das Königreich Grie⸗ 
chenland conſtituirt wurde, dürften unſeres Erachtens 
zwei Maßregeln echeiſchen; 1) eine Erklärung der fünf 
Mächte, daß ſie eine Veränderung der Bürgſchaften, un⸗ 
ter welchen der Thron des Königs Otto errichtet wurde, 
keineswegs anzunehmen gedenken; 2) eine Erklärung 
gleichen Sinnes in Betreff der, das heutige Griechen⸗ 
land einſchließenden, Gränzen. .. Griechenland iſt in 
der Gegenwart und auch noch auf lange Zeit in Zu⸗ 
kunft Einflüſſen ausgeſetzt, welche nicht allein der Ent⸗ 
wickelung ſeiner eigenen Wohlfahrt, ſondern auch dem 
Frieden des Denis, fomit auch dem von ganz Eu⸗ 
topa widerſtrelten. Das größte Verdienſt, welches, un⸗ 


ſeter innerſten Ueberzeugung nad, die Mächte ſich um 


Griechenland erwerben können, beſteht in ihrer Stellung 

u dieſem Lande, wie wir dieſe ihnen anzuempfehlen 

uns erlaubt haben.“ (Spen. 3.) 
Großbritannien. 

London, 22. Jan. Aus dem dritten Jahresbe⸗ 
richt des Biſchofs Alexander von Jeruſalem geht 
hervor, daß ſeit ſeiner Ankunft er 37 zum Anglikani⸗ 
ſchen Glauben bekehrt und 9 Anglikaniſche Diakone und 
5 Prleſter ordinirt habe, worunter fünf bekehrte Juden 
ſind. — Verfloſſenen Sonntag früh erlebte die Stadt 
Edinburgh eine ſchreckliche Feuersbrunſt, wo⸗ 
bei die alte und neue Grey⸗Friars⸗Kirche ein Opfer der 
Flammen wurde. Dies Gebäude war nach der Kathe⸗ 
drale in Glasgow und der Trinity⸗Kollege⸗Kirche in 
Edinburgh die älteſte Kirche von Schottland; ſie war 
im Jahre 1612 erbaut. Da in der erſten halben 
Stunde feine Hülfe da war, und man in der Nähe 
kein Waſſer hatte, fo war dem mächtigen Elemente kein 
Einhalt zu thun, welches die neue anſtoßende Kirche 
auch bald ergriff. Nichts wie die rauchenden Trüm⸗ 
mer ſind übrig geblieben. 

Das Hiſtorikal Regiſter ſpricht von einem 
Plane des Herzogs von Wellington, London zu be⸗ 
feſtigen, indem er für den Tod Louis Philipps die 
kriegeriſchen Tendenzen der Franzoſen fürchte, ſo daß 
es zweckmäßig ſel, daß London gleich wle Paris befeſtigt 
werde, — Der Herzog von Wellington fol ſich lebhaft 
für die Aufhebung der körperlſchen Züchtigun⸗ 
gen im Brittiſchen Heere intereſſtren, indem er ſtatt 
derſelben die Cellenſtrafe auf ein, zwei Monate oder 
länger, je nach der Strafe für milltairiſche Vergehen 
eingeführt wiſſen will. 


Frankreich. 


„Paris, 23. Januar. Die geſtrige Debatte 
der Deputlirten⸗Kammer bot ein ähnliches Schau: 
ſpiel dar als vor 14 Tagen die Debatte der Pairskam⸗ 
mer indem ein bisher entſchieden für miniſteriell gel⸗ 


tender Deputirter Herr Dupin, derſelbe, welchen das 


Journal des Debats kurz vor Eröffnung der Kammer 
um 4 der Deputirten⸗Kammer vorſchlug, ge⸗ 
gen das Miniſterium das Wort ergriff und die Re⸗ 
gierung wegen der drei Hauptpunkte der äußeren Poli⸗ 
tik (Marokko, Taiti und das Durchſuchungsrecht) auf 
das Heftigfte angriff. (S. die geſtr. Ztg.) Ihm im dies 
ſen einzelnen Angriffen bei einer ſo ſehr ausgebeuteten 
°5 100,000 tr. Eiſen find für die Schienen der ganzen 
) end ſind für die Schienen der ganz 


darum nur erwähnt, daß er in Bezug auf den Vertrag 
von Tanger abermals die unvollſtändigen Beſtimmungen 
in Bezug auf Abd⸗el⸗Kader hervorhob, daß er bei Taiti 
beſonders die Herrn Pritchard beſtimmte Entſchädigung 
angriff, und die gemiſchte Commiſſion wegen Abſtellung 
des Durchſuchungs⸗Vertrags ein neues Proviſo⸗ 
rium nannte, wolches Frankreich nicht wolle. Nach die⸗ 
ſer Rede, welche die miniſterielle Partei überraſchte und 
betroffen machte, die Opposition aber mit Freuden er⸗ 
füllte, entſtand eine lange Aufregung. Der Minifter 
Guizot und Duchatel ſtanden auf und gingen zu dem 
bekannten Oppoſitions⸗Mitgliede Billault, während 
Herr Hebert, der Berichterſtatter der Adreſſe⸗-Commiſſion 
unruhig die ganze Kammer durchkreiſte und dann mit 
dem Präſidenten ſprach. Als ſich alle Perſonen wie⸗ 
der an ihre Plätze begaben, ſchlug der Präſident vor, 
die allgemeine Verhandlung zu ſchließen, da 
das Amendement des Herrn Garne, welcher zunächſt 
das Wort habe, den erſten Paragraphen der Adreſſe 
betreffe. Die Kammer war damit einverſtanden und 
der Präſident las nun den erſten Abſatz der Adreſſe, 
welcher wie folgt lautet: „Sire, am Schluß der vori⸗ 
gen Seſſion vor wenigen Monaten haben Verwickelun⸗ 
gen, welche ernſtlicher Art werden konnten, Ihre Sorg⸗ 
falt in Anſpruch genommen. Indem wir nun unſere 
Arbeiten in Mitten tiefer Ruhe wieder aufnehmen, 
wünſchen wir uns mit Ihnen Glück zu dem glänzen⸗ 
den Erfolge unſerer Waffen und zu der ſchnellen Wie⸗ 
derherſtellung des Friedens“. Weiter las der Präſident 
dann auch das Amendement des Hrn. Carns, es lautet: 
„Site! Unſere Seſſion endigte vor wenigen Monaten 
in Mitten von Verwickelungen, welchen ein umſichti⸗ 
ges und feſtes Verfahren zuvorkommen oder auf eine 
befriedigendere Weiſe ein Ziel ſetzen konnte. Indem wir 
heute in tiefer Ruhe unſere Arbeiten wieder aufnehmen, 
wünſchen wir uns mit Ihnen Glück ꝛc.“ Dieſes 
Amendement hat den Zweck, dem Miniſterium eine 
entſchiedene Niederlage zu bereiten. Herr v. Carné 
hatte das Wort, ſeinen Antrag zu vertheidigen, 
und nun folgte noch einmal die ganze Reihe der 
bekannten Angriffe der Oppoſition. Nach ihm ergriff 
der Berichterſtatter Hebert das Wort, um den ur: 
ſprünglichen Satz und alſo das Miniſterium zu verthei⸗ 
digen. Die Kammer wurde ſehr unruhig. Einmal de⸗ 
battirten Hr. Thiers und Hr. Hebert gegen einander, 
ohne daß Jemand ein Wort verſtand. 
lächter, Scharren und Rufen wechſelte mit elnander. 
Hr. Hebert: „Man täuſcht ſich ſehr über den Zus 
ſtind Marokkos.“ Eine Stimme: „Nun, was hat 
eigentlich dieſes Land für einen Zuſtand?“ Hr. Hebert: 
„Vernehmen Sie, was ein ausgezeichneter Schriftfteller 
ſagt: „„das Volk iſt abergläubiſch und grauſam.““ 
Mehrere Stimmen: „Ein ganz befonderes Lob.“ Hr. 
H.: „So iſt die marokkaniſche Nation.” (Allgemeines 
Gelächter). Eine Stimme: „Wir haben genug! wir 
wünſchen nichts mehr.“ Hr. H.: „Hinſichtlich des 
Kaiſers Abderrhaman ſagt derſelbe Schriftſteller (Ruhe! 
hört, hört! Der Kaifer wird feiner Unterthanen würdig 
fein!) Abderrhaman biſitzt große Klugheit, er hat dem 
Bürgerkrieg ein Ziel geſezt. Ganz im Gegenſatz mit 
ſeinen Vorfahren, welche gefürchtet ſein wollten, will er 
geliebt fein. Er iſt umſichtig und gemäßigt in feiner 
Politik und untadelhaft in ſeinem Leben.“ (Gewaltiges 
Gelächter! Unterbrechung). Eine Stimme: „Ein vor⸗ 
treffliches testimonium morum.“ Hr. Hebert: „Wir 
haben alſo mit keinem Barbaren zu thun.“ Kurz 
darauf ward die Sitzung geſchloſſen, welche wiederum 
nicht günſtig für das Miniſterſum ausgefallen war. 
Heute wurde die Verhandlung fortgeſetzt, der Haupt⸗ 
redner war Hr. Crémleux, um Hrn. Hebert zu ent: 
gegnen. Nach den Herren Crémleux und Gaſparin er⸗ 
griff Hr. Billault das Wort. Er hielt eine heftige 
Rede gegen die Politik des Kabinets, welche in Bezug 
auf Marokko, Tati und das Durchſuchungsrecht ohne 
alle Umſicht und Feftigkeit geweſen ſel. Nach der Rede 
des Hrn. Billault wurde die Sitzung um 4½ Uhr auf 
einige Zeit ſuspendirt. — Die heutigen Zeitungen be⸗ 
ſprechen natürlich eifrig die geſtrige Debatte. Das Jour⸗ 
nal des Debats hält Hrn. Dupin eine große Strafpre⸗ 
digt, daß er ſo plötzlich zum heftigſten Oppoſitionsmann 
geworden und ſagt, er werde gewiß noch ſeine Rede 
tief bereuen, denn er ſel aus einer Neutralſtät heraus: 
getreten, in welche er nicht wieder zurück könne; er 
werde bald Freund und Feind gegen ſich haben. Der 
Glode meint, Hr. Dupin habe Hrn. v. Boiſſy kopirt, 
die Preſſe aber, das wunderliche halb miniſterielle 
Blatt, ſpendet Hrn. Dupin großen Beifall und der 
National jubelt darüber, daß die Oppoſition wieder 
einen fo bedeutenden Kopf gewonnen bade. Jedenfalls 
iſt es beachtenswerth, wie in diefem Jahre das Mini⸗ 
fterium des Hrn. Guizot viel bedeutendere Anfechtungen 
erleidet als bisher und man kann nicht leugnen, daß 
der Glaube an die längere Dau deſſelben ſehr erſchüt⸗ 
tert iſt. Bel Hofe nimmt man großes Intereſſe an 
den Debatten, der König läßt ſich alle halde Stunden 
einen Boten aus der Kammer zukommen. — Aus Al⸗ 
gier ſind Nachrichten eingegangen, nach denen das 
ganze Land tudig iſt, dagegen werden in dem Gouver⸗ 


Geſchrei, Ge⸗ 


daß man auf den Ausbruch eines neuen Kampfes mie 
Marokko im künftigen Frühjahr gefaßt fein will. We⸗ 
gen der Grenzſtreltigkeiten brach der Krieg aus und die 
gegenwärtig beabſichtigte Grenzberichtigung hat Alles in 
Aufregung gebracht. Ganze Stämme ſind bereits nach 
Marokko übergetreten und Abdel⸗Kader ſcheint die Ver⸗ 
hältniſſe benutzen zu wollen. Jedenfalls wird die Ex⸗ 
pedition in das Land der Kabplen unterbleiben müffen, 
bis hier die Sachen geordnet ſind. Der Kaiſer hatte 
den Kaid von Uſchda, Sid Hamida, einen von den Ur⸗ 
hebern des Kriegs, mit zum Grenzberichtigungscommiſ⸗ 
far ernannt, indeß iſt derſelbe refüſirt und, wie die Al⸗ 
gerle meldet, auch bireits abgeſetzt worden. Der Moni⸗ 
teur enthält zwei Verordnungen in Bezug auf Algier, 
die eine wegen Ordnung des Budgets, die andere we⸗ 
gen Einrichtung mehrerer Hifen. Nach der Algerie hat 
in den erſten Tagen elne Razzla gegen die Beni Uds 
ſchana ſtattgefunden, welche die in Beskara gefangen 
genommenen zwei Attilleriſten umgebracht hatten. Die 
Araber flohen und ließen ihre ſämmtliche Habe im 
Stich, die den Franzoſen eine große Beute gewährte. 


Belgien. 


Brüſſel, 23. Januar. Die Emancipation 
ſchreibt: „Wir erfahren ſo eben, daß die Direktion der 
rheiniſchen Eiſenbahn ein Anlehen von 1,250,000 Thlr., 
die für die doppelte Schiene und die Vervollſtändigung 
des Materials nöthig ſind, abgeſchloſſen hat. Wir er⸗ 
fahren auch, daß man dieſes Reſultat dem Einfluſſe 
des Hauſes Oppenheim in Köln zu verdanken hat.“ 

In der Repräſentanten-Kammer wurde geſtern die 
allgemeine Erörterung des Budgets des Innern durch 
eine Erklärung des Miniſters der auswärtigen Angele⸗ 
gen heiten eröffnet, welcher anzeigte, daß das ganze Ka⸗ 
binet ſich der Politik des Miniſters des Innern an⸗ 
ſchließe und für alle Mitglieder das Votum der Kam⸗ 
mer annehmen würde. Nach dieſer Erklärung hielt 
Hr. Oſp eine lange Rede gegen den Miniſter des In⸗ 
nern. Die Herren Malaut und Nothomb antworte⸗ 
ten, worauf Hr. v. Tornaco gegen den Miniſter des 
Innern ſprach. 


Schweiz. 


Zürich, 22. Jan. Der in der Sitzung des Re⸗ 
gierungsrathes als voröttlicher Behörde geſtern durch 
Süchentſcheid beſchloſſene Antrag an die Stände, bes 
treffend die Jeſuitenfrage, iſt heute mit 8 Stimmen 
folgendermaßen abgeändert worden: 1) Die Tagſatzung 
anerkennt, daß Beſchlüſſe über Aufnahme und Weg⸗ 
weiſung geiſtlicher Orden, die durch die Landeskirche an⸗ 
erkannt ſind, unter Vorbehalt des Art. 12 des Bun⸗ 
desvertrages in das Gebiet der Kantonalſouveränetät 
fallen. Dadurch iſt indeſſen das Recht des Bundes 
nicht ausgeſchloſſen, gegen ſolche Orden, gleichwie ge⸗ 
gen alle andern Vereine und Corporationen, von Bun⸗ 
deswegen einzuſchreiten, inſofern denſelben Theil⸗ 
nahme an Unternehmungen gegen die Un⸗ 
abhängigkeit der Schweiz oder an wirkli⸗ 
chem Landsfriedensbruch nachgewieſen werden 
kann. 2) Die Tagſatzung anerkennt, daß gegenwärtig 
in Betreff des Jeſuitenordens keine Gründe zu zwin⸗ 
genden Bundesbeſchlüſſen vorliegen. 3) Die Tagſatzung 
richtet dagegen die freundeidgenöſſiſche und dringende 
Einladung an den Stand Luzern, daß derſelbe mit 
Rückſicht auf ſeine hohe eidgenöſſiſche Stellung auf die 
Berufung der Jeſuiten Verzicht leiſte. Der Regierungs⸗ 
rath hat die Einberufung des Gr. Rathes auf den 4. 
Februar beſchloſſen. 


Italien. 

Nom, 16. Jan. In Sinigaglia hat in dieſen Tas 
gen eine Verordnung des Biſchofs, Cardinals Caggiano, 
daß allen jungen Mannern der Beſuch ſolcher Familien, 
die unter ihren Gliedern heirathsfähige Mädchen zählen, 
verboten ſein ſolle, es waͤre denn, daß das Eheverſpre⸗ 
chen damit verbunden wäre, einen Aufſtand veranlaßt. 
Die Einwohner haben von dem Papſt die Annullirung 
der Maßregel veranlaßt, und Se. H. hat mit eigener 
Handſchrift den Cardinal zurechtgewieſen. Das wun⸗ 
derliche Edict verkauft man nun als Rarität, und bes 
zahlt es mit 2 Napoleonsd'or. (D. A. Z.) 


Osmaniſches Reich. 

Alexandria, 27. Dezbr. Das Unternehmen der 
Nildammung ift nun vom Vicekönig beſtimmt beſchloſ⸗ 
fen; der Ingenieur Mongel, dem die Ausführung aus 
vertraut ſſt, wurde nach Kairo berufen, um dez 
Rückſprache zu nehmen. Er iſt geſtern von da zurück⸗ 
gekehrt, und verſichert, daß ſowohl Mehmed Ali als 
feine nächſte Umgebung nur von dem Dammmerk ſpre⸗ 
chen. Hr. Mongel wird am 20. Febr. nach Frankreich 
abreiſen, um daſelbſt die Verfertigungen von Maſchi⸗ 
nen ꝛc. zu beſtellen. 


Amerika. 

Nachrichten aus Washington zufolge war der 
neue königl. preußiſche Miniſter⸗Reſident bei der Re⸗ 
gierung der Ver. St., Hr. v. Gerolt, dort angekom⸗ 
men, und am 13. durch den Staatsſekretär der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten dem Präſidenten vorgeſtellt 


nement Oran Vorbereitungen getroffen, welche bewelſen, worden. Hr. v. G. übergab dieſem fein Beglaubigungs⸗ 


ſchreiben und ſagte dabei, daß er ſich glücklich ſchätzen 
würde, wenn er im Stande wäre, durch eine Steige⸗ 
rung des Handelsverkehrs, deſſen beide Länder fähig 
ſind, zur Ausdehnung der Beziehungen zwiſchen Preußen 
und den Ver. St. beizutragen. Der Präſident erwie⸗ 
derte unter Anderm, daß es, wie bisher, immer ein 
vorzugsweiſe beliebter Gegenſtand der Politik der Ver. 
St. ſein werde, freundſchaftlichen Beziehungen mit Preu⸗ 
ßen zu unterhalten, und daß die Steigerung des Han⸗ 
delsverkehrs zwiſchen den beiden Ländern von einer wei⸗ 
ſen und liberalen Politik eingegeben werde, welche auf 
gleiche Weiſe den Vortheil beider Länder erſtrebe. 
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Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 23. Jan. Die niederſchleſiſch⸗märkiſche 
Eiſenbahn iſt zu verſchiedenen Malen Gegenſtand der 
öffentlichen Beſprechung in dieſen Spalten geweſen. 
Ihte Direktion hat ſich manchen herben Tadel gefallen 
laſſen müſſen. Es iſt jedoch manchem der gerügten 
Uebelſtände Abhülfe geſchafft worden, und namentlich ift 
es nicht zu verkennen, daß ſich die bei der Bahn an⸗ 
geſtellten Beamten eines höflichen Betragens gegen das 
Publikum befleißigen, was man in der erſten Zeit, nach 
der Eröffnung der Bahn, gerade nicht rühmen wollte. 
Ohngeachtet dieſes Anerkenntniſſes, glauben wir aber 
doch, einen ſchon früher öfters berührten Gegenſtand 
hier nochmals zur Sprache bringen zu müſſen. Es iſt 
dies das Anhalten der Bahnzüge außerhalb der ge— 
wöhnlichen Starionsorte. Jedem Reiſenden find die 
letztern bekannt, jeder weiß, daß dem Anhalten der Züge 
außerhalb der Stationsorte ein ungewöhnlicher Umſtand 
zum Grunde liegt, und daß in einem ſolchen Falle ge⸗ 
wöhnlich auf der Bahn bei den Telegraphen, oder dem 
Betriebsperſonal, irgend etwas nicht in der Ordnung 
iſt. Ebenſo bekannt iſt es aber auch, daß die Reiſen⸗ 
den auf den Eiſenbahnen macht- und willenlos in die 
Hände des Betciebsperſonals gegeben find, und daß oft 
die kleinſte Unordnung, das kleinſte Verſehen, die trau⸗ 
rigſten Unglücksfälle herbeiführen kann. Das außerge⸗ 
wöhnliche Anhalten eines Bahnzuges, hat daher immer 
etwas Beunruhigendes für die Reiſenden, und es iſt 
daher wohl kein unbilliger Wunſch, wenn wir verlan⸗ 
gen, daß den Paſſagiren die Urſache des An⸗ 
haltens jedesmal bekannt gemacht werden 
möge. Die Direktion wird dieſen Wunſch gewiß er⸗ 
füllen, wenn wir bemerken, daß am 22. d. M. auf der 
Strecke zwiſchen Liſſa und Breslau der letzte von Lieg⸗ 
nitz kommende Zug zur allgemeinen Beſtürzung der 
Reiſenden unfern Liſſa plötzlich angehalten, dieſe Ber 
ſtürzung und Beſorgniß aber in keiner Art befeitigt, 
ſondern von dem Betriebsperſonale nur die, mit den 
Umſtänden in Widerſpruch ſtehende Ausſage gegeben 
wurde, daß Nichts vorgefallen ſei. Hierbei können wir 
nicht umhin, auf einige andere Uebelſtände aufmerkſam 
zu machen, welche indeß der Direktion in keiner Art 
zur Laſt fallen. Es iſt dies das Droſchkenweſen, ſo⸗ 
wohl auf dem hieſigen Bahnhofe als in Liegnitz. Am 
letzten Orte verlangte der Führer eines elenden Plau⸗ 
wagens, den er mit der Benennung einer Droſchke be⸗ 
ehrte, für eine Fahrt vom Bahnhofe bis auf den Markt, 
für eine Perſon ohne Gepäck, 10 Sgr. Die Entfer⸗ 
nung beträgt nur einige hundert Schritte, und als der 
Droſchkenführer auf den enormen Preis aufmerkſam 
gemacht und von ihm die Taxe verlangt wurde, war 
derſelde bedeutend grob, und meinte: „Ach was, Taxe 
hin, Taxe her! Wir haben hier keine Taxe und fordern 
was wir Luft haben.“ Dies ſchien uns kaum glaub⸗ 
lich, wir erkundigten uns daher weiter, hörten aber zu 
unſerm Erſtaunen, daß ſich die Polizei in Liegnitz um 
dergleichen Sachen nicht bekümmere. Die Herren Cor: 
reſpondenten von Liegnitz, welche die bei der Eiſenbahn 
begangenen Verſtöße fo ernſtlich zu rügen wußten, hät⸗ 
ten wohl billig auch dem hier erwahnten Uebelſtande 
ihre Aufmerkſamkeit nicht entziehen ſollen. Auf dem 
Breslauer Bahnhofe aber ſtehen die Droſchken oft zu 
30 bis 40 fo ohne alle Ordnung aufgefahren, daß faſt 
gar nicht, ſelbſt nicht einmal zu Fuß, durchzukommen 
iſt. Wehe dem armen Reifenden, der bei ſpärlich bes 
festem Zuge ankommt und unter jene Droſchken geräth. 
Er wird von allen Seiten furchtbar angeſchrieen, und 
riskitt taub zu werden, wenn er in der Angſt nicht 
bald ſich in eine Droſchke flüchtet. Es wäre wün⸗ 
ſchenswerih, wenn im Märkiſchen Bahnhofe eine ber 
ſtimmte Ordnung für das Auffahren der Droſchken ent⸗ 
worfen und feſtgehalten würde. Das Letztere iſt ſehr 
leicht, da alle Uebertreter der Ordnung an den Num⸗ 
mern kenntlich und daher jeden Augenblick zur Strafe 
zu ziehen ſind. 
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Breslau, 29. Januar. Am geſtrigen Tage ent⸗ 


leibte ſich ein hieſiger Schankwirth. Derſelbe war ſeit 


langer Zeit mit Btuſtkrankheit behaftet und bettlägrig 
geweſen, war unverheirathet und ohne Hoffnung auf 
Geneſung. Jedenfalls hat der hieraus entſtandene 
e den Unglücklichen zum Selbstmorde 
verleitet. 
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Konzert. 


Herr Wilhelm Höfel, ein ausgezeichneter Vir⸗ 
tuoſe auf der Oboe, hat auf Freitag Abend ein Konzert 
angekündigt. Das Programm verſpricht einen genuß⸗ 
reichen Abend. Der Konzertgeber ſelbſt trägt zwei ſehr 
anſprechende Kompoſitionen für Oboe, auf der wir bis 
jetzt wohl ſo manchen braven Künſtler, aber nur wenige 
Virtuoſen wie Herrn Höſel hörten, vor. Der eben 
ſo beſcheidene, als ausgezeichnete junge Mann, vereint 
bei ſchönem Tone, leichter Anſprache deſſelben und einer 
bedeutenden Bravour, auch einen höchſt geſchmackvollen 
Vortrag, der den Kenner wie den Laien anſpricht. 
Von großem Intereſſe iſt noch die gütige Mitwirkung 
zweier unſerer ausgezeichnetſten Geſangsnotabilitäten, 
und ſomit dürfte dieſem Konzerte ein guter Erfolg zu 
verſprechen ſein. A. Heſſe. 


— 


Breslau, 29. Jan. Das Concert des aca: 
demiſchen Muſik⸗Vereins, welches heute im Mu⸗ 
ſikſaal der Univerſität ſtattfindet, verdient wegen der 
ſchönen Zuſammenſtellung der vorzutragenden Piecen 
die beſondere Aufmerkſamkeit des muſikliebenden Publi⸗ 
kums, welche wir durch dieſe Worte auf angegebenes 
Concert hinzulenken ſuchen. L. F. 


Eine Anſicht über die in den Zeitungen vom 
27. d. Mts. geſtellte Rechtsfrage. 


Zuvörderſt iſt die Verordnung vom 13. Mai 1840 
als eins von den Ausnahme⸗Geſetzen zu betrachten, 
welche, abweichend von allgemeinen Rechts⸗Theorieen, 
eben fo ſchwierlg zu geben als anzuwenden find. Es 
iſt daher nöthig, nicht ſowohl, daß diefe Verordnung 
ſteicte interpretirt, als daß fie auch, fo viel möglich, mit 
den allgemeinen Rechts⸗Begriffen in Ueberelnſtimmung 
gebracht wird. 


Hievon ausgehend kann es ſodann keinem Zwelfel 
unterliegen, daß Verträge, welche nach Publikation des 
fraglichen Geſetzes über Aktien auswärtiger Geſellſchaften 
errichtet worden, ohne Ausnahme nichtig ſind, ſobald 
ſie nicht ſofort von beiden Theilen Zug um Zug er⸗ 
füllt wurden. 


Sobald aber die Gefege die Nichtigkeit eines 
Vertrages ausſprechen, ihn alſo gleihfam vernichten, 
ſo ſtellen ſie den urſprünglichen Rechtszuſtand wieder 
her, und es waltet für keinen der Kontrahenten weder 
ein Recht noch eine Verpflichtung mehr ob; es treten 
vielmehr die allgemeinen geſetzlichen Beſtimmungen in 
ihre entſchtidende Kraft, welche in § 220. 221. Tit. 
5. Th. I. A. L. R. verordnen, daß die Draufgabe zu⸗ 
rückgegeben werden muß, wenn der Vertrag wegen Man⸗ 
gels der geſetzlichen Erforderniſſe nicht beſtehen kann. 


Gerade dieſe allgemelnen Rechtsbeſtimmungen wer⸗ 
den auch nicht durch den § 1 des Geſetzes von 13. 
Mai 1840 ausgeſchloſſen, wenn es darin heißt: 


„und es ſoll eine gerichtliche Klage aus dergleichen 
„Verträgen überall nicht zugelaſſen werden, auch aus 
„Vergleichen, welche über hiernach ungültige Geſchäfte 
„in den oden bezeichneten Papieren geſchloſſen werden, 
„weder Klage noch Execution ſtattſinden. 


Es geht vielmehr aus der ganzen Faſſung des Ge⸗ 
ſitzes klar hervor, daß juſt nur aus dem Vertrage 
nicht geklagt werden kann. Die Klage auf Rückzahlung 
der Draufgabe aber wird nicht aus dem Vertrage, 
ſondern aus dem Nichtbeſtehen des Vertrages 
wegen Mangels der rechtlichen Erforderniſſe 
hergeleitet. Daß eine ſolche Klage nicht zugelaſſen wer⸗ 
den ſolle, beſtimmt das ſtelcte zu interpretirende Geſetz 
nicht. — Wird ſonach ganz in Uebereinſtimmung mit 
demſelben auf Zurückgabe der Draufgabe erkannt, fo 
findet auch das Exccutjons⸗Geſuch Statt, ſobald das 
Uttel feine Rechtskraft erhalten hat, ’ 


Konnte der Geſetzgeber auch aus Vergleichen über 
die fraglichen ungültigen Gefhäfte Klage nicht Statt 
finden laſſen, ſo hat ihm dabei offenbar vorgeſchwebt, 
daß jeder ſolcher Vergleich die Uebervortheilung eines der 
Kontrahenten zum Reſultat haben mußte, und er uns 
terſagte die Nachſuchung der Executlon aus 
derartigen Vergleichen noch ganz beſonders, damlt 
dle letzteren auch gültig nicht vor den Schledsmännern 
geſchlo ſſen und zur Umgehung des Zwecks des Geſetes 
benutzt werden könnten. Tendenz des Grfeges aber 
war offenbar, don dem Ankauf auswärtiger Paplere ab⸗ 
zuſchrecken und Verluſten vorzubeugen, — eine Tendenz, 
welche niemals erreicht werden konnte, wenn dle Drauf⸗ 
gabe verloren gehen ſollte. 


Das von dem Königl. Ober⸗Landes⸗Gericht geſpro⸗ 
chene Uctel erſcheint ſonach nicht nur ganz dem Geſetz 
entſprechend, ſondern es wird auch jedes darauf gegrün⸗ 
dete Executſons⸗Mandat eben fo kräftlg als geſetzlich 
gerechtfertigt ſeln. 


Zum Schluß die Bemerkung, daß ich weder Ver⸗ 
kaͤufer noch Käufer von Eiſenbahn⸗Aktien auswärtiger 
Geſellſchaften bin. 


Breslau, 28. Jan. 1848. R. Zee. 


Stenographie in Breslau! 


Von einem der Stenographie Kundigen in der Pro⸗ 
vinz erhalten wir folgendes Schrelben: „Herr Redac⸗ 
teur! — Sie haben ſchon durch mehr als einen Atti⸗ 
kel über Stenographie den Dank der Freunde derſelben 
ſich erworben. Erlauben fie mir, mit ſolchem Dank 
die Mittheilung einiger Gedanken über Förderung der 
Stenogr aphie zu verbinden. — Es mag fein, daß die 
Stenographie bei uns noch wenig bekannt iſt und von 
Wenigen geübt wird; verdient hat fie nicht biefe Zu⸗ 
rückſetzung, am wenigſten in unſerem Zeitalter. Ver⸗ 
haͤlt fie ſich doch zu der gewöhnlichen Schrift wie Ei⸗ 
ſenbahn zu Landſtraße, wie Dampfn agen zu Schnell: 
poſt. Welchen Nutzen ſie im öffentlichen Leben gewährt / 
iſt auch in Deutſchland bereits vielfach anerkannt. Aber 
der würde ihren Werth verkennen, der ihren Nutzen 
beſchränkt glaubte auf ihre Anwendung vor der Red⸗ 
nerbühne. Wahrlich noch größeren Nutzen gewährt ſie 
im Privatgebrauch, ſei es nun um, dem Flug der Ge: 
dank en folgend, die Eingebungen begünſtigter Augen⸗ 
blicke feſtzuhalten, oder fei es, um mit möglichſter Zeit: 
erſparniß fremde Gedanken ſich aufzubewahren. In 
elner Zeit, wie die unſere, in welcher die Anforderungen 
an den Gelehrten und Gebildeten ſich täglich ſteigern, 
ſollte, mein’ ich, die Stenographie den Anſpruch auf 
ein beſcheldenes Plätzchen im Lectlonsplan wenigſtens 
der Prima eines Gymnaſiums endlich wagen dürfen: 
und dies wäre ſchon ein wichtiger Schritt zur Verbrei⸗ 
tung der ſtenographiſchen Kunſt, wenn künftig kein 
Abiturient, ohne fie zu kennen, die Univerſität bezöge. 
Zu höheren Graden der Kunſtfertigkeit wird freilich auch 
hier nur Talent mit Fleiß vereint, Einzelne fühten. — 
Den Schülern aber würden öffentliche Uebungen bei 
den jährlichen Prüfungen zur Aufmunterung und aus⸗ 
geſetzte Prämien zum Sporn des Wetteifers gereichen. 
Füe dieſen Zweck bedürfte es freilich eines Vereins der 
Gönner und Freunde jener Kunſt. — Sollte in einer 
Stadt die ſeit Jahrhunderten durch liberale Pflege der 
Künfte berühmt iſt, in einer Stadt, deren öffentliches 
Leben in der Gegenwart ſo erfteulich fortſchreitend ſich 
entwickelt, Niemand unter den Vertretern der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Bildung zur Gründung eines Vereins ſich 
geneigt finden, welcher der Stenographie durch geeignete 
Maaßceg eln zu der Anerkennung, die fie unläugbar 
verdient, endlich verhelfen würde.? — Indem ich ic. — 
(Der Einſender hat dem Briefe einige ſtenographiſche 
Proben nach den beiden Syſtemen von Nowack und 
Gabels berger beigefügt). 


Mit einer Beilage. 
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X. Aus Roſenberg, 26. Jan. Unſer Städt: 
chen, das fo nahe an Polen gerückt, felbft überwiegend 
flaviſche Elemente in ſich ſchließt, zeigt bel der Discuſ⸗ 
ſion über die jüngſten Bewegungen auf dem kirchlichen 
Gebiet rege Thellnahme, und es wird ledhaft pro und 
contra Ronge, Czersky u. ſ. w. debattitt. Allein man 
bleibe dabel nicht ſtehen, die kampfluſtigen Partelen 
laſſen es nicht an Manifeftationen anderer Art feh⸗ 
len, die leider nur, Seitens der einen Partei, nicht 
immer feel von zelotiſchem Eifer bleiben. Zunächſt bil: 
dete ſich auch hier am Ende des verfloſſenen Jahres 
eln Enthaltſamkeltsverein von Ihrer Zeitung und deren 
Schweſter, der Schleſiſchen. Die Mitglieder dieſes 
Vereins leſen zwar die mit dem Anathem belegten 
Blätter nicht minder als ſonſt, allein ſie gaben ſich der 
fügen Hoffnung hin, durch beſagtes Manöver Sie ein⸗ 
zuſchüchtern und zur Gapitulation zu zwingen. Deshalb 
kam ihnen Ihre Nachricht von dem bedeutenden Zu⸗ 
wachs an Abonnenten nicht eben willkommen. Allein 
bald war ein anderer Ausweg gefunden. Es conſtitulrte 

- fi ein Leſevereln, der nun dle ſchädliche Wirkung Ihres 
Blattes zu paralyſiren, auf das Schleſiſche Kirchenblatt, 
die Augsburger Poſtzeitung, den neuen Sion, die Rhein: 
und Moſelzeitung abonnirt, und dieſe, fo wie alle neu 
erſcheinenden Brochuten, die im ultramontanen Sinne 
geſchrieben find, cirkullren läßt. Namentlich ermüdet 
der Begründer deſſelden nicht, durch Aufforderungen und 
Ermahnungen für dieſen Verein unter allen Klaſſen 
Theilnehmer zu werben. Nicht beſſer als Ihnen erging 
es dem Redakteur unſeres feit Neujahr gegründeten Te: 
legraphen. Der von ihm ſchon früher veranſtaltete Ab⸗ 
druck des Rongeſchen Briefes erzeugte bereits böſes 
Blut. Zwei Xenlen in der 3. Nummer des Blattes 
vermehrten die Aufregung, und immer drohender und 
dichter zogen ſich die Gewitterwolken zuſammen. Da 
brachte die Ate Nummer ein Gedicht an Ronge. Nun 
brach der Sturm los, und ein Platzregen von Abſage⸗ 
briefen folgte. Zum Glück iſt der Redakteur energiſch 
genug, um nicht bei dem Verluſt einiger Abonnenten 
den Muth zu verlieren, er wird das Vertrauen Derer, 
die in dem Telegraphen ein neues Organ des Fort⸗ 
ſchritts begrüßten, nicht täuſchen, und muthig den eins 
mal betretenen Weg wandeln, der Gottlob in den Herzen 
der Mehrzahl Anklang findet, und der allein heutzutage eines 
dauernden Erfolges gewiß ſein kann. Wie ſtark und 
wie würdig dieſe (dem Fortſchritt huldigende) Partei hier 

vertreten werde, mögen Sie aus der von hier in dieſen 

Tagen an Herrn Ronge abgehenden Adreſſe erſehen. 


— 


* Schweidnig, im Januar. Einem großen Uebel⸗ 
ſtande wird jetzt abgeholfen werden durch einen in der 
Stadtverordnetenverſammlung vom 18. Januar d. J. 
gefaßten Beſchluß. Die allgemeine Klage über ſchlechte 
Tanzmuſik und über den auffallend geringen Sinn für 
Muſik überhaupt, iſt dem hieſigen Magiſtrate zu Her⸗ 
zen gegangen, und er hat unter dem 10. November 
1844 einen Antrag in Betreff der Wiederbeſetzung der 
Stelle eines Stadtmuſikus an die Stadtverordneten ge⸗ 
ſtellt. Im Eingange des Antrages heißt es: „Der 
Verfall der Muſik am hieſigen Orte habe ſich ſeit dem 
Tode des Stadtmuſikus Reichmann von Jahr zu Jahr 
immer mehr gezeigt; der Mangel an Unterſtützung von 
Seiten der Commune ſei allein die Veranlaſſung dazu 
u. ſ. w.“ Die Stadtverordneten haben demzufolge ein 
Gutachten, das über zwei gedruckte Seiten einnimmt, 
dahin abgegeben: daß ein Stadtmuſikus an der Stelle 
des alten mit einem firen Jahrgehalte von 100 Rtlr., 
die Emolumente abgerechnet, angeſtellt werde, daß — 
um nur einige Punkte hervorzuheben — derſelbe zwei 
arme Knaben für die Muſik bilden und dafür geſorgt 
werden ſolle, daß das Muſikchor äußerlich anſtändig 
und bei möglichſter Einfachheit doch in ſteter Ordnung 
im Anzuge erhalten werde. Deshalb erfcheine es wün⸗ 
ſchenswerth, daß Alle einen gleichfarbigen Rock und eine 
egale Mütze tragen, und vielleicht als ehrendes Zeichen 
daran — das Stadtwappen! Bravo! So habe 
ich's auch gemeint. An der Mütze ein Stadtwappen, 
das kann nicht übel ausſehen! Nun werden unſere 
lieben Einwohner mit vieler Gemüthlichkeit bei Ficht⸗ 
ners, oder im Wintergarten, oder auf der Bolkohöhe 
auerdings im Sommer — den Kaffee ſchlürfen bei 
einer gut exercitten Muſik, welche nichts als Lanner, 
Strauß und Joſeph Gung'l produziren wird. Und 
dieſe gleichfarbigen Röcke, dieſe egalen Mützen mit dem 
Stadtwappen! Nein, das wird himmliſch ſein! — 
Intereſſant iſt es, zu erfahren, welche Nebenfunktionen 
ein ſogenannter Stadtmuſikus noch hat. In Liegnitz 
muß ein ſolcher, bei einem firen Gehalt von 135 Rel. jähr⸗ 
lich, die Stunden auf dem Thurme ausblaſen laſſen, 
in der Kirche an Feſttagen die Kirchenmuſik aufführen 
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lich die Stunden vom Thurme ſignaliſiten laſſen und 
des Nachts Jemand auf dem Thurme poſtiren, der die 
Feuerſigna le im Falle eines Brandes bläſt. Jauer, 
heißt es, gewährt dem Stadtmuſikus nichts als den 
Titel! (Ich danke Ihnen); für 60 Rthlr muß er die 
nöthigen Kirchenmuſiken beſorgen und außerdem an des 
Königs Geburtstage ein Staͤndchen vom Thurme herab 
blaſen. In Reichenbach iſt der Stadtmuſikus ein 
Rathsthürmer par excellence. Hier in Schweidnitz 
hat der Stadtmuſikus für 100 Rtlr. jährlichen Gehalt 
die Verpflichtung: „bei der Anweſenheit und Durch⸗ 
reiſe, fo wie an Geburts- und Namenstagen Sr. 
Majeſtät des Königs, der Königin, des Kronprinzen, 
oder anderer gekrönten Häupter, dann auch am Ge⸗ 
burts⸗ und Namenstage Friedrichs des Großen u. ſ. w. 
mit 7 Perſonen auf dem Rathsthurm zu muſiziren.“ 
— Das iſt ein fchöner Poſten, ein Stadtmuſikus⸗ 
Poſten, der in den angenehmen Pflichten Erſatz für 
die ſolide Ein nahme gewährt! 


Mannigfaltiges. 


> Berlin, 25. Jan. Man erzählt ſich hier viel 
von der Theilnahme, welche der Burſche von 15 Jah⸗ 
ren, der vor Jahresfriſt mehre Monumente des Doro⸗ 
theenſtädtiſchen Kirchhofes ihrer Meffing = Verzierungen 
beraubte, ſowohl durch das Reuevolle ſeines Weſens, 
als durch das Motiv ſeiner That, bei der Unterſuchung 
erregte. Er verkaufte nämlich das Geſtohlene, um für 
das gelöſte Geld ſeinen kranken Vater zu pflegen, wäh⸗ 
rend er ſelbſt hungerte. Die Unterſuchung iſt jetzt ge⸗ 
ſchloſſen, und ſeine Strafe ſehr mild ausgefallen. — 
Die Aufführung von Gutzkows: Urbild des Tartuffe, 
ſtößt hier auf viele Hinderniſſe. Man will Anſpielun⸗ 
gen finden, an die der Dichter vielleicht nicht gedacht 
hat. Wäre es ein aus dem Franzöſiſchen übertragenes 
Stück, man würde ſicher weniger ängſtlich ſein. Dem 
Franzoſen verzeiht man eher eine Betife, als dem Deut: 
ſchen ein Bonmot. — Die hieſigen Buchhändler hatten 
kürzlich eine große muſikaliſche Soiree, Souper und 
Ball, womit neben kollegialiſcher Annäherung auch der 
Zweck verbunden war, eine Kaſſe zur Unterſtützung 
hilfsbedürftiger Buchhändler⸗Lehrlinge zu bilden. Ueber: 
haupt iſt in dieſem Winter die Zahl der öffentlichen 
und Privat⸗Bälle Legion. — Die Voſſiſche Ztg. hat fi 
ſeit dem 1. Jan. d. J. eines Zuwachſes von mehr als 
800 Abonnenten zu erfreuen. Sie hat jetzt von allen 
deutſchen Zeitungen die ſtärkſte Auflage: 16,000, Die 
Spenerſche erregt ſeit einiger Zeit durch leitende Artikel 
neues Intereſſe, als deren Verfaſſer man einen bereits 
durch mehre Reiſewerke bekannt gewordenen Schrift⸗ 
ſteller Dr. Scheerer bezeichnet, der ſeit einiger Zeit 
hier lebt. — Der geiſt⸗ und geſinnungsdurchdrungene, 
von einem Herzen, das warm für das Volk fchlägt, 
beſeelte Schriftſteller Berthold Auerbach wird in 
den nächſten Tagen hier erwartet. Auerbach hat durch 
ſeine Dorfgeſchichten und ſeinen Kalender: Der Ge⸗ 
vattersmann, ſeinen glänzenden Beruf als Volksſchrift⸗ 
ſteller bewieſen, den ehrenvollſten, den ein Schriftſteller 
der Gegenwart bekunden kann. Denn mit uns Deut⸗ 
ſchen muß es umgekehrt werden, als mit Franzoſen und 
Engländern. Bei den letztern gingen und gehen die 
Volksſchriftſteller aus der Nation hervor. Die deutſchen 
Volksſchriftſteller müſſen ſich erſt die Nation bilden, 
dieſelbe aus ihrer Lethargie und Philiſterei hervorziehen. 
Möchte Berthold Auerbach namentlich als Jupiter 
Fulminans in die ſogenannte Berliner Volksliteratur 
hineindonnern und blitzen. Dieſe Literatur iſt faſt nur 
ein Schacherweſen einiger Leute, die Buchhändler ge⸗ 
worden, weil ſie es eben für den Augenblick als ein 
beſſetes Gefchäft angeſehen, denn einen Handel mit al⸗ 
ten Kleidern. Um ſie herum verſammelt ſich ein Ab⸗ 
ſchaum der Talentloſigkeit, der ſich Literaten nennt, und 
mit einem Bataillon zudringlicher Menſchen, den Col⸗ 
porteuren, worunter eine große Zahl Gamins von Ber⸗ 
lin, wird nun das Volk zu Tauſenden zum Abonne⸗ 
ment von Blättern gepreßt, welche es freilich immer 
nur eben ein Vierteljahr lang hält, um dann wieder 
für ein anderes gewonnen zu werden. So ſchlecht ſind 
dieſe Blätter, daß ſelbſt der niedrigſte, ungebildetſte Kreis 
von Leſern innerhalb dreier Monate den größten Ekel 
dagegen empfindet. Nur ein Paar von den hieſigen 
Volksblättern machen einigermaßen eine Ausnahme von 
dieſer bodenloſen Jämmerlichkeit. Es iſt aber in jüng⸗ 
ſter Zeit wirklich ſo weit gekommen, daß, gegen viele 


und bei Feuersgeſahr allarmiren. In Neiſſe muß der andere Blätter verglichen, man den Beobachter an der 


Stadtmuſikus bei 150 Rtlr. und freier Wohnung täg⸗ 


Spree als ein gediegenes Journal bezeichnen möchte. 


Bezahlung unferer Forderungen anzugehen. 


landſtändiſche Verfaſſung und Geſetzgebung ift heute hier 
unter dem Titel „die ſtäͤndiſche Geſetzgebung des Preußi⸗ 
ſchen Staats“ erſchienen, welches Herrn Rauer, Redak⸗ 
teur der Kameraliſtiſchen Zeitung, zum Verfaſſer hat. 
Der eiſte Theil umfaßt die Geſetze ſelbſt, nach den Pro⸗ 
vinzen chronologiſch geordnet; der zweite Theil enthält 
Alles ſyſtematiſch zuſammengeſtellt, was über dieſes bes 
deut ungs volle Inſtitut ſeit feinen erſten Lebenszeichen 
nicht nur in Geſetzen und Beſtimmungen Seitens der 
Staatsregierung erlaffen, ſondern auch Alles, was von 
den Ständen in dleſer Beziehung beantragt worden iſt, 
nebſt den darauf erfolgten Beſcheiden und den dazu 
angeführten Motiven. Es ſind darin auch die Pro⸗ 
vinzial⸗, Kreis: und Kommunal ⸗Landſtände mit ihren 
Rechten und Pflichten, fo wie ſämmtliche Inſtitute ans 
geführt, welche zu deren Verwaltungs⸗Reſſort gehören. 
Demnach finden Regierungs- und Kommunal⸗Behörden, 
Landtags⸗Abgeordnete und andere Deputirte in dieſem 
Werke ein wohlgeordnetes Bild des jetzigen Zuſtandes 
einer bei uns noch in der Entwickelung begriffenen 
Staatseinrichtung. — Aus Königsberg in Preußen 
meldet man heute, daß dort die Preußiſche Amazone 
im wahrſten und edelſten Sinne des Worts, nämlich 
die 60jährige Frau Gronert, welche in den Feldzügen 
von 1813 bis 1815 als preußiſcher Huſar (im erſten 
Huſaren⸗Regiment) rühmlichſt mitgekämpft hat, fi am 
15. d. M. lautlos und ohne eine Miene zu verändern, 
einer ſehr ſchmerzhaſten Operation, nämlich der Ampu⸗ 
tation des rechten Armes, unterzog. Da dieſe Heldin 
ſich in einer dürftigen Lage befindet, ſo ſoll man höhern 
Orts darauf denken, ihr eine ſorgenloſe Exiſtenz zu 
verſchaffen. 


— Die nordamerikaniſchen Zeitungsſchreiber neh⸗ 
men in keiner Weiſe ein Blatt vor den Mund, und 
ſind deshalb ganz die Organe des Lebens und Trei⸗ 


bens in der Union. Als Probe vom dortigen Zeitungs⸗ 


Weſen kann folgende Mahnung an einen fäumigen 
Abonnenten dienen, die in einer zu Newpork erſchei⸗ 
nenden deutſchen Zeitung ſteht. Der Herausgeber ſchreibt: 
„Die ſchlotterige Fleiſchmaſſe, welche einſt F. Wiefe ges 
tauft wurde, bildet ſich vielleicht ein, daß ihre undurch⸗ 
dringliche Rhinoceroshaut im Punkte der Ehrlichkeit 
uns ſo ermüdet habe, um es aufzugeben, ſie ferner um 
Sie irrt 
ſich. Wir haben von dieſem Wieſe, wenn er nicht 
bald Anſtalten trifft, uns zu befriedigen, eine kleine 
„Gasrohrgeſchichte“ zu erzählen, die ſich kein Menſch, 
der noch Anſpruch auf Ehrlichkeit macht, nacherzählen 
laſſen ſollte, wir aber unbedenklich zum Beſten geben 
werden, um dieſe ſumpfige Wieſe, welche wahrſcheinlich 
wegen der auf ihr herumflackernden Irrlichter glaubt, 
jede andere Beleuchtung ſei uberflüſſig, in ihr gehöriges 
Licht zu ſtellen. Er höre gefälligſt nicht auf den Rath 
‚feiner Freunde“ (hiermit meint er zwei Unterröcke, ei⸗ 
nen alten und einen jungen), ſondern auf die Ehrlich⸗ 
keit und das eingeſchläferte Gewiſſen!“ 


— Graubünden.) Sachverſtändige, welche ſich bis⸗ 
her über die Anſicht haben vernehmen laſſen, daß die 
Felsmaſſen in Felsberg mit Pulver zu ſprengen ſeien, 
rathen davon ab. Man ſchlägt das Gewicht der Maſ⸗ 
fen, welche den Einſturz drohen, auf 30 Mill. Zentner 
und die Koſten der Sprengung auf 35,000 fr. Fr. an. 
Die ſteilrechte, ſelbſt überhängende Felſenwand, die ſich 
in einer Höhe von 200 Fuß längs dem Dorfe und 
noch weiter hinzieht, iſt fo zerklüpftet und mit fo vielen 
Spalten getrennt, daß man bei etwaiger theilweiſer 
Sprengung die Ausdehnung des Sturzes nicht berech⸗ 
nen könnte. Bei gewaltſam herbeigeführtem Sturz 
hält man ſogar eine Sperrung des Rheines durch den 
Schutt für möglich. 


— Monſ. Colombo aus Cuccaro in Piemont, 
aus der Familie des Entdeckers von Amerika, Chri⸗ 
ſtoph Columbus, iſt päpstlicher Delegat in Benevento 
geworden. 

— Aus Trier wird geſchrieben, daß vier Domgeiſt⸗ 
liche vier volle Wochen mit dem Zählen des wahrend 
der Rockausſtellung eingegangenen Opfergeldes zu thun 
gehabt Hätten, 
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Gld. 104 Br. 


am Kranken⸗Hoſpitale zu Allerheiligen, Mes _ 
dico⸗Chirurg Herr Carl Benjamin Sachs. 

Als Arzt und Wundarzt tüchtig gebildet, hat der Vers 
ewigte ſein Amt durch länger als 23 Jahre zum Heile 
und Segen von tauſenden Kranken mit gewiſſenhafter 
Hingebung, wohlthuender Humanität und ſcharſer Bes 
obachtungsgabe verwaltet; in ihm verloren die Kranken 
einen treuen Pfleger und Freund, das Hoſpital einen 
trefflichen Arzt, die Commune einen muſterhaften Bes 
amten. Sein Andenken wird bei uns geſegnet bleiben. 


N Peg 1 = En Gld. 

uflö > 1 „ Stg.: erlin⸗Hamburg Zuſ⸗Sch. p. C. 114% Br. 

flöfung der Charade in der geſtr. Ztg.: Friedrich Wilh.⸗Nordbahn 97 — 90 
Lothringen. 


Aktien- Markt. 
Breslau, 29. Januar, 


Oberſchl. Lit, A 4% p. G. 120 Gib. 
e Prior. 
Lit. B 4% p. C. 110% etw. 


dito 


Donnerſtag, zum ten Male: „Die Schule 
der Verliebten.“ Luſtſpiel in 5 Akten 
von Carl Blum, frei nach der Idee des 
Sheridan Knowles in dem Luſtſpiele: The 
love chase. 

Freitag, zum erſten Male: „Die Hand⸗ 
werker“, oder: „Die Söhne.“ Drama 


in 4 Akten von W. Friedrich. 
Verlobungs⸗Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 
Die heute ſtattgefundene Verlobung meiner 
zweiten Tochter Emilie, mit Herrn Carl 
Dülfer, z. 3. Geſchäftsſührer meiner Bud): 
ndlung, beehre ich mich, Verwandten und 
eunden ergebenſt anzuzeigen. 
Oppeln, den 28, Januar 1845. 
F. Weils häuſer, 
Buchhändler und Buchdrucker. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Emilie Weils häuſer. 
Carl Dülfer. 


Entbindungs⸗ Anzeige, 

Die heute glücklich erfolgte Entbindung 
meiner lieben Frau Jeannette, geborenen 
Schnitzler, von einem gefunden Madchen, 

be ich die Ehre, meinen Verwandten und 

— . ſtatt beſonderer Meldung, hierdurch 
a en. — 

Breslau, den 28. Januar 1845. 

r. Lab and. 
Entbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute Morgen hierſelbſt erfolgte glück⸗ 
liche Entbindung ihrer Tochter, der Königl. 
Prinzl. Hofbaumeifter Martius zu Camenz, 
von einem geſunden Knaben, beehren ſich die 
Unterzeichneten, in Abweſenheit des Ehegatten 
jener, welcher ſich zur Zeit auf einer Reiſe in 
Italien befindet, ſtatt beſonderer Meldung, 

ſierdurch ergebenſt anzuzeigen. 

Baumgarten bei Frankenſtein, 

den 26. Januar 1845. 
Der Domainen⸗Direktor Plath ner 
nebſt Frau. 
Te desrAnzeige, 

Den heute früh nach langen Leiden in einem 
Pe von 17 Jahren 3 Monaten erfolgten 

od unſeres zigen vielgeliebten Sohnes 
en ge: Im e ig um 

e nahme bittend, ganz ergebenft an. 
4 den 27. Jenner 1845. N 

Klenke, Kgl. Domainen⸗Rentmeiſter. 
a Louiſe Klenke, geb. Malcolm. 

l Todes ⸗ Anzeige, 

Heute Nachmittag ¼ 3 Uhr entriß mir 
und Nenn ſechs Kindern der Tod unſern 
lieben Gatten und Vater, den Ober⸗Wundarzt 
am Krankenhoſpital zu Allerheiligen, Carl 
Jahren 5 Sachs, in einem Alter von 48 

ahren 5 Monaten 12 Tagen, nach 13tägi⸗ 
gem Krankenlager, in Folge einer Geſichts roſe 
und hinzugetretenem Schlagfluß. 

Allen ſeinen Freunden und Bekannten hier 
und in der Ferne zeige ich dieſen für uns un: 
erſetzlichen Verluſt mit der Bitte und ſtille 
Tbeilnahme, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit 


an. 
Rt den 28. Januar 1845, 
a) Dorothea Sachs, geb, Sören. 


Sonntag den 2. 


Masken⸗Ball 


in nig von Ungarn, 
an 1 Ir Maske, im Ballanzuge, 


il n 
Ahe genommen werden 22 „ Ptetler⸗ 


Allgeme ne Verſammlon 
der feen Beet en 
Freitag den 31. 9 1 Abends 6 uhr, 
Nekrolog = ee 1844 a 
i abgefaßt un * 
n Feet balkon Dr. bete. a 
Breslau, — 24. Januar 1845. 
Bartſch, Geweral⸗ Sekretär. 


= iſche Section. 
r Ki 0 Januar, Nachmittags 


Sub, Sektion, 
2 0 Sekretär der e 
zur Geſchich 
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) Prof, Dr. Stenzel: Beiträge 

chichte Thomas II. von Breslau. 

Hiermit warne ſch einen Jeden, etwas auf 

meinen Namen zu borgen, da ich für Nichts 
einſtehe. J. Bäsler. 


‚Der Verkehr in Gifenbahn: 
a war belangreich. Die Börfe war bei ſteigenden Cour⸗ 


Theater »Mepertpire, : 


Redaktion: 


103%, Br. 
457 und Gb 


Sonnabend deu 1. Februar 1845 
findet im hieſigen Stadt⸗Theater eine 


Redoute 


ſtatt, worin nur en masque Theil genommen 
werden kann. 

Während des Aufenthaltes im Saale ſelbſt 
iſt es unter keinen Umſtänden geſtattet, ſich 
vor 12 uhr zu demaskiren. Auch nach dieſer 
Zeit ſteht es Jedem frei, ſich zu Demaskiren 
oder auch nicht, wenn nicht beſondere Veran⸗ 
laſſung letzteres nothwendig macht. 

Nur außer dem Saal in den angrenzenden 
Zimmern oder in dem Foyer, auch während 
des Aufenthalts in den Logen oder Gallerie 
iſt es zuläſſig, ſich zu demaskiren. 

Einlaßkarten à Perſon 15 Sgr. ſind beim 


Kaufmann Herrn Golz im Theater: Laden | Breslau 


und Abends an zer Kaffe zu haben. 
Der Anfang it 7 uhr, Ende 4 Uhr, Pauſe 
12 u 


r. 
Die Anordnung der Tänze wird im Theater 
ſelbſt ausgehängt ſein. 
L. Otto. 


gesessen 
8 Donnerstag den 30. Januar 


3 Viertes Concert 


2 des akademischen Musik-Vereins 

3 unter gültiger Mitwirkung 
des Herrn Joseph Herzig, 

8 Violin-Virtuosen aus Wien, 

8 Erster Theil, 

I) Ouverture zur Oper: „Adele de 

Foix“, von Reissiger. 

2) Der Xlte Psalm, comp. von H. 

Marschner. 

8 ) „Souvenir de Bellini‘, Fantai- 

sie brillante für die Violine von 

J. Artot, vorgetragen von Herrn 

Jos. Herzig. 

4) Arie aus der Oper „die Zauber- 
flöte*‘, von Mozart, 

5) Vierstimmiges Lied: 

„Die Sonntagsreiter‘‘, von Schäffer. 

Zweiter Theil. 

6) „Orgzie , grosser Trinkchor aus 
den „Hugenotten“, von G. 
Meyerbeer. 

7) Notturno und der beliebte Car- 
neval in Venedig, von Ernst, & 
vorgetr. von Hrn. J. Herzig. 

8) Lied mit Pianoforte-Begleitung, 8 
von Fr. Kücken. 3 

) „Erinnerung an Carlsbad, 8 

Ouverture von E Köhler. 

Billets à 10 Sgr. sind in allen resp. g 
Musikalienhandlungen zu haben — 
An der Kasse 15 Sgr. 

Anfang 7 Uhr. 
Die Direetion. 
H. Fleischer. R. Elpel. F. Heller. 


8068000000698 0509080 
Dankſaguna. 

gr die ehrende Begleitung und liebevolle 

Theilnahme bei der Beerdigung meines guten 

Mannes, des Tapezirers und Mittelsälteſten 


Carl Joh. Gottl. Schlegel, am 28. c., 
ſage ich ſowohl den Herren Tapezirern und 


—— 


Ae 
RO 


SRSESIHHPASUTRAKHGHDOHPNEAGVSS 
© 


— 


deren Gehülfen, als auch allen übrigen Freun⸗ 
den und Bekannten, den an Dat. 
Juliane Schlegel. 


Meinen Abgang vom Bau der Oberſchleſi⸗ 

en Ei enbahn zeige ich meinen Verwandten 
und Freunden hierdurch ergebenſt an: 

Coſel, d 


en 21. Jan. 1845. Plesner. 


In Folge er dung mach un g 

emeinen Kriegs - 
bender 1844 1 ments vom 15. No⸗ 

* Ctr. 19 Ad. altes Gußeiſen, 
1 te 1 

2861 Studt unbrauchbast Fünen 
öffentlich gegen gleich baare jahlung an den 
Meiſtbietenden verkauft werden. 

Hierzu wird ein Termin auf Montag, 


aufluſtige wollen ſich daher an dem ges 
da 240 zur bezeichneten Stunde auf dem 
Hohenſtein der hieſigen Feſtung einfinden. 
Silberberg, den 10. Dezember 1844. 
Könkgliges Attillerie⸗Depot. 


E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graß, Barth und Comp. 


Nachruf. 
Am 28. Januar & verſchied in dem noch kräftigen 
Mannes⸗Alter von 48 Jahren der Ober⸗Wundarzt 


Verfügung des Könial. 25.3 
30 


den ſowohl den verehrten Mitgliedern als denjenigen, 
10, Febr. 1845 Morgens 10 Uhr anberaumt. Beinen zufließen ließen, offentlichen Dank zollen, 


Bteslau, den 29. Januar 1845. 


Die Direktion des Kranken⸗Hoſpitals zu Allerheiligen. 


N Befanntmadhung 
für das gewerbetreibende Publikum. 
Das Gewerbeſteuer⸗Aufnahme⸗Amt befindet ſich von 
heute ab im Leinwandhauſe am Rathhauſe Nr. 3, det 
Gewerbeſteuer⸗Kaſſe gegenüber. e 
Breslau, den 24. Januar 1845. 


— 


reslau⸗Schweidnitz⸗Freibur 
Vom 1, Februar c. ab wird nachſtehender veränderter 
ſerer Bahn zur Anwendung kommen: 
5 A., Steinkohlen, Kalk. 


er Eif ohn. 


rachtgüter⸗ Tarif auf ums 


rachtſatz U., Coaks, Braunkohlen. 
rachtſatz C., Steine, Erden, Erze. 
rachtſatz D., Raps, Rips, Getreide, Kartoffeln, Rüben, Grünzeug, Holz, Torf, 
Faſtage uad Emballage der auf der Bahn beförderten Güter. 
Frachtſatz E., Kaufmapnsgüter und alle von A bis F nicht ſpeziell benannten 
Transport⸗Gegenſtände. 
Frachtſatz F., muſikaliſche Inſtrumente, Meubles, uhren, feine Korb» und Flecht⸗ 
waaren, Damenputz, Bäume und Sträucher. 


A. | B. | €. 1 ® « IF. 
Von nach pro Tonne pro Centner 


| EE 


Canty oder zurü 411 6121913117717 15 
„ Ran „ 6 64— 16611912911 
70 önigszelt „ 1146119123136 14 
7 Freiburg 8 7) 8 —15 —1 2 2 2 6 4 — 16 
th Jugramsdorf „3 62 —- 11811161 4 
7) önigszelt „ 5 6133113116123 8 
77 reiburg „ 16 64—- 141122 
7 chweidnitz „ 61 614— [161191219410 
Ingramsdorf Königszelt „ 3 612 — 1 — [116 t 
" reiburg 7) 4 | 61 2 9 1 3 1 3 2 — 
’ hweidnitz „4 6290131312 — 6 
Könlaszelt reiburg „ 3 62 —“[1— 111614 4 
„ Schweidnitz „ 3 62 — [1-116 4 
Freibur, Schweidnis „ 1al-I2lelı 3lıla —| 6 
zir bemerken dazu in Betreff der Güter nach Frachtſag E noch Folgende: 
1) in Breslau und Schweidnitz werden dieſelben von eee den Ab⸗ 
ſendern abgeholt und nach dem Bahnhofe befördert. Erfolgt die Einlleferung dieſer 
Güter von den Abſendern ſelbſt, fo werden ihnen dafür 3 Pf. pro Ett, boniſizirt und 
ſofort baar ausgezahlt; N 
2) Dieſelben Frachtguͤter werden in Breslau und Schweidnig ſoglelch nach Ankunft 
der Züge, die Abends angekommenen Waaren am nächſten Morgen den Empfängern 


zugeſtelt, wenn nicht im Frachtbriefe ausdrücklich bemerkt iſt, daß die Güter zur eige⸗ 
nen Abholung beſtimmt ſind. Für dieſe Zuſtellung werden, wie früher, 6 Pf. pro 
Centner berechnet und erhoben; 

3) in Schweidnitz bat der Kaufmann Herr J. C. Lange die An⸗ und der 
Güter nach und von dem Bahnhofe, fo wie die Spedition der weitergehenden Waaren, 
übernommen, und wird derſelbe für legtere, inſofern dieſelbe ihm übertragen wird, nur 
3 Pf. pro Centner Speditions⸗Gebühren erheben. 
Gleichzeitig iſt derſelbe bereit und von uns verpflichtet worden, für nachſtehende 
Frachtſage incl. aler Speditionsgebühren die Weiterbeforderung, infofern es verlangt 
wird, zu übernehmen, als: * 


von Schweidnitz nach Reichenbach + 2 Sgr. 6 Pf. pro Gentner. 
f 5 „ Rangenbielan +3 6. + * 
2 : : eterswaldau 3 23 „ 
x he 2 aunhauſn 7— = : i 
z : „ Charlottenbrums 5 = — ; » 2 
Pi . Wüſtegiersdorf 5 — =: : 5 
„ Wuüſtewaltersdorf = — = > . 


4) in Freiburg werden die Güter auf Verlangen durch unfere Güter ⸗Expedition für 
möglichſt niedrige Frachtſätze und 3 Pf. pro Centner Speditionsgebühren weiter ver⸗ 
laden werden. 

Anmeldungen zur Abholung von Gütern (Frachtſag E) werden angenommen: 

in Breslau vom Kaufmann Herrn E. Schierer, Junkernſtraße Nr. 3, woſelbſt ſich 
der Zettelkaſten befindet und von unſerm Spediteur Schluckwerder, welcher 
eek — die Frachten für uns einkaſſiren und Speſen⸗Nachnahmen laut Regler 

ment bezahlen wied; > \ 
in Schweidnig vom Kaufmann Herrn J. E. Lange und vom Bahnhof ⸗ Inspektor 
Heyſe, Langſtraße Nr. 242. - 
Das neue Frachtgüter⸗Reglement befindet ſich in allen unſern Bahnhöfen und Expedi⸗ 
tions⸗Bureaus ausgehängt und wird auf Verlangen von letztern gegen 6 Pf. pro rem: 


lar verabfolgt. 
8 Be den 28. Januar 1845. Das Direktorium. 


Unterzeichneter Vorſtaud des Armenbekleidungs⸗ Vereins der bieſigen 9 4 — „. 
ration er fich nachſtehend, über Einnahme ah Ausgabe, vom Januar 90 bis Ende 
141 Athl. 22 Ser. 


Dezember 1844, öffentlich Rechnung zu legen. 
N Einnahme. 
a) an monatlichen Beiträgen 3 > 
18 Rihl. 9 15 
Summa 160 Nihl. 1 Sor. 7 Pf. 


b) an freiwilligen Geſchenken 
Ans gabe. 
1 74 Nil. 23 Ser. 1 Pf. 
5 Oderröcke f 
Paar Beinkleider 28 Rtl. 7 Sgr. 8 Pf 


4) 94 Paar Schuhe u. Stiefeln 53 Rtl. 2 Sgr. 6 Pf. 
Summa 156 Rti. 3 Sgr. 3 Pf. ab 156 Rthl 3 Sgr. 3 Pf. 


0 Bedürftigen für di n ne 5 hl, 
i der Bedürftigen e demſelben gewordenen er 
Indem wir im Namen deren Gbelmüthigtelt dem Weeige ii 
bitten wir um fernere rege 
gütigen Beitritt zu einem Vereine, der nur auf Wohithätigkeit *. und vr 
sie ohne Beimiſchung ge Me ag lich . fi, Br oth de 
t rückziehenden Dürftigke 2 oſchin, a g R 
UM AR 9 Vorland des Armenbekleidungs⸗Vereins. 
H. Biberſtein. Ballet. Marens. J. Blum, 


rene 
88 


——— + 


130 diverſe Hemden 


u ber am Freitag im Mufikfaale der Unis Offener Arre 
N Cote en ſtrumental⸗ u. über das Vermögen des Kaufmanns 
Soiree von Jonas Lappe. 


. Höfel find noch 
. zum Subſ rope Sie. 0 Egr. 
A er Muſikalienhandlung der Herren Bote 
2 Bock (Schweidnitzerſtraße Rr. 8) zu ha⸗ 
en. — An der Kaſſe iſt der Preis 1 Thaler. 
Anfang 7 Uhr. 


p 
Nachdem über das Vermögen des biefigen 
Kaufmanns Jonas Lappe 155 der Kons 
kurs⸗Prozeß eröffnet worden iſt, ſo werden 
alle Diejenigen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geldern, Effekten, Waaren und 


288855 885900908 andern Sachen oder an Brieſſchaften hinter 
Bona 8 5 15 5 ſich, oder an denſelben ſchuldige Zahlungen zu 

den 3. ebruar leiften haben, hierdurch aufgefordert, weder an 
Ball. 5 ihn, noch an ſonſt Jemand das Mindeſte zu 

© verabfolgen oder zu zahlen, ſondern ſolches 


dem unterzeichneten Gericht ſofort anzuzeigen, 
und die Gelder oder Sachen, wiewohl mit 
Vorbehalt ihrer Rechte, in das ſtadtgerichtliche 
Depoſitum einzuliefern, 

Wenn dieſem offenen Arreſte zuwider den⸗ 
noch an den Gemeinſchuldner oder ſonſt Je⸗ 
mand etwas gezahlt oder ausgeantwortet würde, 
ſo wird ſolches für nicht geſchehen geachtet und 
zum Beſten der Maſſe anderweit beigetrieben 
werden. 

Wer aber etwas verſchweigt oder zurückhält, 
der ſoll außerdem noch ſeines etwanigen Un- 
terpfandes oder anderen Rechts gänzlich ver⸗ 
luſtig gehen. 

Breslau, den 27. Januar 1845. 

Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Das Direktorium. 
28 


i Berich: 2 45 
Der in der vorgeſtrigen Zeitung um Angabe 
feines Wohnortes erluchte Herr von Putt⸗ 
kammer iſt nicht Rittmeiſter a. D., fondern 
Premier » Lieutenant a. D. und ehemaliger 
Bade⸗Inſpektor in Landeck. 
7575 L. Löſchburg. 
er herziges kleines Ferdinandchen, 
das noch vor wenig Tagen 2 
Tode verfallen ſchien, iſt zum friſchen freudi⸗ 
n Leden zurückgekehrt. Nächſt dem alwäch⸗ 
gen Gott verdanken wir dies uns beſeligende 
Glück der eben ſo unermüdlichen Sorgfalt als 
hohen Geſchicklichkelt des Hrn. Dr. Wachs⸗ 
mann, was hier öffentlich auszuſprochen uns 


a P ef T. 5 1 ſein 

egen a n ſein i 

f 5 3 em Wirkungskreiſe 
orau, den 28. Januar 1845. 


Dampſſchifffahrt 


Bremen und Hull. 


„ 
emer Fla, d 
Schrauben- Dampfſchi 2805 fahrenden eiſernen 


GIST und HORSA 


direkte Verbindung zwiſchen Bremen und 
Hull, und zwar in der Art eröffnet werden, 
daß wöchentlich ein Schiff von jedem Platze 
abgehen wird; die Schrauben⸗Dampfſchiffe ge⸗ 
währen durch die Vereinigung der Dampf⸗ 
mit der Segelkraft, die entweder ſich gegenſei⸗ 
tig unterſtützend, oder auch wechſelsweiſe wir⸗ 

end, in 3 . L 7— 
B größeren Sicher un er 

ſchſt genauen Feſiſtellung b 
rten. r Reiſenden w 
lich ihrer Bequemlichkeit an Bord, ſo wie 
auch in einer zuvorkommenden Behandlung 
alle Sorgfalt gewidmet werden, und den Ver⸗ 

A von Gütern hofft man jegliche Vor⸗ 
theile zuſichern zu können, die ihnen irgendwo 
anderweitig geboten werden dürften, indem 
darauf bei Regulirung des Tarifs beſondere 
Räckſicht ere iſt. 

Wenn in dieſem Unternehmen unbezweifelt 
ein Fortſchritt in den Erweiterungen der Ver⸗ 
bindungen Deutſchlands mit dem Auslande zu 
erblicken iſt, fo vertraut die Unterzeichnete auch 
einer allgemeinen deutſchen Theilnahme und 
Unterſtützung zur Förderung des Gelingens 
der Sache, worüber ſie ſich vorbehält, durch 
Publicirung des Fahrplans ſeiner Zeit das 
er ri mitzutheilen. 

ie Direktion der Dampfſchifffahrt 
mit England. 


—— ——— — — —ñ—äñ— — 
Den mehrſeitigen Beſchwerden über Man⸗ 
gel an Kohlen zu begegnen, erlaube ich mir 
die Anzeige, daß auf den Betriebszechen See⸗ 
gen Gottes, Weiſſig, Thereſie und 
Caſpar bei Altwaſſer, gegenwärtig circa 
12,000 Tonnen kleine Steinkohlen von 
friſcher Förderung lagern, die nach ihrer 
Qualität ſich ganz gut zur Stabenheizung eignen. 
Altwaſſer, den 28. Januar 1845. 
— Göiätmeifer, 
Den geehrten Mitgliedern des Montagtanz⸗ 
verein im Lokale des Herrn Meng el Be 
Nachricht, daß der Masten Bau den aten 
Februar, als den Faſtnacht⸗Dienſtag, gehalten 
wird, nach Belieben kann auch ohne Maske 
Eintritt ftattfinden. Die nöthigen Billets find 
abzuholen: Nikolaiſtraße Nr. 72, im Kürſchner⸗ 
Gewölbe. Der Vorſtand. 


e LFÄSTE 
8000 en 
in Kandidat des Predigtamts, Vor⸗ A 
derbleiche Nr. 5 an der Sandbrücke, x 
kann zu Oſtern noch einige Penſionare 
aufnehmen. Die Knaben erhalten nicht N 
nur vollſtändige Verpflegung und Auf⸗ 8 
cht, ſondern auch Privatunterricht. 
090000060000000009% 
Scheffel Sommer» Weizen, 
für deſfe Base garantirt wird, Vice 
baldigſt, jedoch nicht unter 23 Schfl. zu kaufen 
geſucht, und hat Herr Oberamtmann Met h⸗ 
ner, Odlauerſtr. Nr. 58, die Güte, Proben 
franco in Empfang zu nehmen. 


Ein Keller, ö 
weiße ſich für einen Klemptner eignet und 
zu Oſtern beziehbar iſt, wird zu miethen ge: 
ſucht. Adreſſen bittet man Mehlgaſſe Nr. 7 
abzugeben, bei Madame Woiſch. 


Die mit einem jährlichen Gehalte von 100 
Tyalern, freier Wohnung und einem Holz⸗ 
Deputat verſehene dritte Lehrerſtelle an der 
hieſigen evangeliſchen Elementarſchule wird mit 
dem 1. April d. J. erledigt. Geeignete Lehrer 
können ihre Anſtellungsgeſuche mit Zeugniſſen 
im Laufe des Monats Februar c. bei uns 
einreichen. 

Glatz, den 25. Januar 1845. 

Der Magiſtrat. 


Nothwendige Subhaſtion. 

Das, nach der, nebſt Hypothekenſchein bei 
dem Botenmeiſter einzuſehenden Taxe auf 4058 
Rthl. 2 Sgr. 4½ Pf. gerichtlich abgeſchätzte, 
in der Stadt Neiſſe auf der Breslauer Straße 
unter der Nummer 344 des Hypothekenbuchs 
belegene, mit 5 ganzen Biergerechtigkeiten be⸗ 
liehene, und mit einer eingerichteten Gerberei 
verſehene Haus, foll 5 

den 8. men zus um 10 uhr 

5 


rmit ags, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle anderweit ſubha⸗ 
ſtirt werden. 
Neiſſe, den 21. Januar 1845. 
Königliches Fürſtenthums⸗Gericht. 


Bekanntmachung. 
In Folge Anordnung Eines Königl. Hoch⸗ 
wohllödl. Oberſchleſiſchen Berg⸗Amtes kommen 
die mit Schluß dieſes Monats auf der Schar⸗ 


ley⸗Grube für den Antheil der Gewerkſchaft 
lagernden Galmei⸗Beſtände, beſtehend in 
8300 Etur. Stückgalmei, 
7 Waſchgalmei, 
77 Grabengalmei, 


r 12000 „ Galmeſ⸗Schlämme. 

zum öffentlichen Verkauf a 2 Meiſtbieten - 

den, unter den bish. bekannten Bedingungen, 

wozu ein Termin auf den 3. Febr. c. Vormit⸗ 

tags um halb 10 uhr anberaumt iſt. 
Scharley, den 25. Jan. 1845. 


Klobucky. 


Gaſthof⸗Verpachtung. 

Der auf hieſigem Ringe befindliche, Gaſthof, 
genannt „zur goldnen Krone“, ſoll vom 1 
April ab anderweitig verpachtet werden. Hierzu 
iſt ein Licitations⸗Termin auf den 14. Fe⸗ 
bruar c., Vormittags 10 uhr, im hieſigen 
Amts⸗Lokal angeſetzt, wozu cautionsfähige 
Pachtluſtige hiermit eingeladen werden. Die 
Bedingungen ſind in hieſiger Regiſtratur ein⸗ 
zuſehen. 

Goſchütz, am 12. Januar 1845. 
Frei⸗Standesherrliches Dominium. 
Auktion. 

Am 3. Febr. d. J., Vorm. 9 uhr und 
Nachm. 2 Uhr, ſollen im Auktions ⸗Gelaſſe, 
Breiteſtr. Nr 42, verſchiedene Effekten, als: 

Leinenzeug, Betten, Kleidungsſtücke, Meu⸗ 

bles und Hausgeräthe, und zwei Flügel⸗ 

Inſtrumente, 
öffentlich verſteigert werden. 

Breslau, den 29. Januar 1845. 

Mannig, Auktions⸗Commiſſar. 


200 und 600 Thlr. 

d ſofort gegen hypothekariſche Sicherheit zu 
ee Näheres bei C. F. Jeſtel, Grohe 
Groſchengaſſe Nr. 6. 

Die erſte Sendung 
Weſtphäliſchen Schinken, 
0 lg 6 Sgr., 
empfing und offerirt: a 

Moritz Siemon, 
Weidenſtraße Stadt Paris, und 
Taſchenſtr. 15, an d. neuen Brücke. 


Larven 


offerirt in größter Auswahl und zu den bil⸗ 


ligſten Preiſen: 
8. 6 Eimer, Ohlauer Straße Nr. 21. 


Gras : Saamen. 

20 Str. Timothegras (Phleum pratense) 
a tr. 12 Rthl. und 4 Etr. Honiggras (Hol- 
cus lanatus) a Etr. 11 Rihl. bietet das Do: 
minium Langenhof bei Bernſtadt zum 
Verkauf. 
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Bei Graf, Barth u. Comp. in Breslau, Herrenſtraße Nr. 20, bei denſelben 
in 0 en Nr. 10, und bei J. F. Ziegler in Brieg, Zollſtraße Nr. 13, iſt 


vorräthig zu haben: 

Rechtfertigung von Johannes Nonge. geh. 72 Sgr. 

85 Ronge, an meine Glaubensgenoſſen und Mitbürger. 2½ Sgr. 
lan ben sgekenntniß von Ronge, beleuchtet von Dr. Reinerding. 
geh. gr. 

Hillebrand, neue Aergerniſſe oder der ſogenannte katholiſche Prieſter Johannes 
Ronge ꝛc. geh. 1½ Sgr. 

Baltzer, das chriſtliche Seligkeitsdogma, nach katholiſchem und proteſtantiſchem 
Bekenntniſſe. geh. 15 Sgr. 

— — dheologiſche Briefe. 1. Serie. geh. 17% Sgr. 

theologiſche Briefe. 2. Serie. geh. Sgr. 

— — Eenſur und Preßfteiheit. geh. 10 Sgr. 

Baron, zum confeſſionellen Frieden. geh. 5 Sgr. 

Behnſch, Dr. Ritter und die römiſch⸗kath. Reliquien⸗Verehrung. geh. 2½ Sgr. 

Böhmer, der heil. Rock zu Trier ꝛc. geh. 2 ½ Sgr. 

Förſter, der Feind kommt, wenn die Leute ſchlafen. Predigt. geh. 2 Sgr., 

Frei, der Katholizismus und Joh. Ronge. Allen Verehtern und Werächtern des 
Kaplan Ronge gewidmet. 18 Heft. 8. 3 Sgr. 5 

Papſtthum, Cölibat und Ohrenbeichte. Ein freies Wort an das 
deutſche Volk. geh. 2 Sgr. ö 

Regenbrecht, Prof. Dr., Ecklätung über mein Ausſcheiden aus der römiſch⸗ 
katholiſchen Kirche. 1 Sgr. 

Ritter, über die Reliquien⸗Verehrung. geh. 2½ S 


gr. 
— — Antwort auf den gegen „meine Vorleſung“ in der ſchleſ. Ztg. Nr. 297 


gerichteten Artikel. geh. 2 Sgr. 


Heil. Rock⸗Album. 
geh. 7½ Sgr 
Der heil. Rock zu 


Eine Zufammenftellung der wichtigſten Aktenſtücke ꝛc. 
Trier und der kathol. Prieſter Joh. Ronge. geh. 4 Sgr. 


Ronge, Johannes, der Kämpfer für Licht und Wahrheit im 19, Jahrhundert. 
Biographiſche Mittheilungen von deſſen Studienzeit bis zur Gegenwart. 


geh. 2 Sgr. 


Ruland, Neujahrspredigt 1845. geh. 2 Sgr. 


Sendſchreiben an Joh. Ronge in Laurahütte. geh. 2%, 


Sgr. 


v. Strachwitz, Nicht der heil. Rock zu Trier, fondern nur der kath. Prie⸗ 


ſter Herr Joh. Ronge. 


geh. 2 Sgr. 


Suckow, Meine Zeit iſt noch nicht hier; eure Zeit aber iſt allerwege. Predigt. 


geh. 3 Sgr. 
Simon, Hein 
geh. 20 Sgr. 


r., die preußiſchen Richter und die Geſetze vom 29. Mär 1844. 


Zum Stockfiſch⸗Eſſen, 


Freitag den 31. Januar, ladet ergebenſt ein: 
Carl Sabiſch, Reſtaurateur, 
Reuſche Straße Nr. 60. 
Avis. 


Meinen reſp. Kunden die ergebene Anzeige, 
daß die exwarteten 


la Empresa-Cigarren und 
la Rosita-Cigarren 
nunmehro angelangt ſind. 


Leopold Neuſtädt, 
Breslau, Herrenſtraße Nr. 30. 


Billige Spazier⸗ und Neifefuhren 


werden nachgewieſen, ſowohl ein: als zwei⸗ S 


ſpännig, goldne Radegaſſe Nr. 26, in der 


Kleiderhandlung. 


Gelegenheit nach Frankfurt a. d. O. geht 
dieſer Tage ab, zu erfragen Schuhbrücke 
Nr. 60, beim Lohnkutſcher. 


Eine privil. Apotheke, 
in der Nähe von Berlin, im Preise von 
20,000 Rthl., weiset zum Kauf nach: 
S. Militsch, Bischofsstr. 12. 
Apotheker-Gehülfen u. Lehr- 

Iinge werden stets prompt 

besorgt und plaeirt. 


Rockverkauf. 

Ein von dem Schneidermeiſter Hrn. Rumm⸗ 
ler angefertigter, ganz neuer, feiner mit Seide 
8 brauner Tuchrock, der 19 Kthl. ge: 
oſtet, iſt wegen Mangel an Raum für die 
Hälfte obiger Summe zu haben, Ohlauerſtr. 
Nr. 80, 1 Treppe, bei dem Bedienten. 


Nicht zu überſehen. 

Auf der Weißgerbergaſſe Nr. 64, ohnweit 
der Reuſchenſtraße, kann auf einer englifchen 
Drehrolle Wäſche gerollt werden. 

Hope, Steinkohlenhändler. 
Elegante Dominos für Herren, 
neu angefertigt, ſind zu verleihen be 


L. Kohn, 
Nikolaiſtraße Nr. 3. 

Alte Möbel und Federbetten 
werden gekauft und wie ſchon bekannt die 
hoͤchſten Preiſe gezahlt. Welſch, Ring 
Nr. 56 im Hinterhauſe, 3 Stiegen. 


Zu vermiethen 


und zu Oſtern c. zu beziehen iſt ein geräu⸗ 
miges, freundliches Zimmer nebſt Alkode (mit 
und ohne Möbel) für einen auch zwei Herren; 
das Nähere Katharinenſtraße Nr. 7, par terre. 
eee e SED 


Tauenzienſtraße Nr. 5 iſt eine Wohnung 
Bee 6 e, 1 Alkove, 2 Süden, A Be 
K erdeſtall, Wagenremt . 

6 im e gethellt zu vermiethen 
und Oſtern zu beziehen. 


Neue eingeſalzene 


i monien 


erhielt und offerirt: 


Carl Straka, 


Albrechtsſtraße Nr. 39, d. k. Bank gegenüber. 


Sarggarnituren 


verkaufen in ganz guter Qualität am billig⸗ 
ſten: Hübner u. Sohn, Ring 35, 1 2 


Ein Gewoͤlbe, 


Ohlauer Straße, ganz nahe am Ringe, iſt zu 
vermiethen und bald oder Oſtern zu beziehen; 
das Nähere zu erfahren Reuſcheſtraße Nr. 1 
beim Kaufmann Hrn. Neumann. 

. EEE —— SE 1 IP ET 
Beachtungswerth für Maſchi⸗ 
nenbauer :c., 

Zum größeren Betriebe und Leitung eines 
Breslau zunächſt gelegenen Hüttenw wird 
ein Theilnehmer geſucht. Darauf Reflektirende 
belieben ihre Adreſſe im Comtoir Neuewelt⸗ 
Gaſſe Nr. 42 p. t. gefälligſt niederzulegen. 

Zu vermiethen und Oſtern oder bald zu 
beziehen iſt die Gräupnerei und Viktualien⸗ 
Handlung Matthiasſtr. Nr, 75; Näheres da⸗ 
ſelbſt im Gewölbe. 

Zu vermiethen iff Sſtern ober Johann d. 
J. Ohlauer Straße Nr. 60, die 2te Etage, 
beſtehend in 5 Zimmern nebſt Zubehör; das 
Nähere Parterre daſelbſt. 8 

Wohnungen und Gartenbenugung find dem 


Freiburger Bahnhofe eth * 8 


zur Stadt Freiburg zu 
Vor dem Dhlauer Thor, am Wege nach 


c. zu beziehen. JS; 


len 

Das Nähere ift am Holzplag Nr. An bei 
der Wittwe Scheel und Weidenſtraße Nr. 
30 beim Eigenthümer zu 12 7 


Albrechtsſtraße Nr. 8, ehemals Feller 
Ha Lachen Naehe 


Oſtern der Iſte Stock 
Alkove, Küche, Entree und Weir 
e. 


in 3 Stuben, Al 


Die Gewinne deutſcher Gewerberzeugniſſe 


haben des großen Andranges wegen, bei der Verabreichung in Berlin, nicht ſo raſch können 
in Empfang genommen werden, doch ſind dieſelben, welche zur Spedition mir übergeben, 
nunmehr nach hierher verladen und treffen binnen einigen Tagen ein. Die Medaillen kön⸗ 
nen erſt ſpäter nach und nach ausgeliefert werden, da die Fabrikanten nicht im Stande ſind, 
eine ſo große Anzahl ſo ſchnell zu liefern. Karſch. 


N Unſer Saamen⸗Preisverzeichniß 


für 1845 erlauben wir uns, den reſp. Conſumenten hiermit zur geneigten Beachtung mit 

dem Bemerken zu empfehlen, daß daſſelbe nicht nur bei uns, ſondern auch bei den Handlun⸗ 

gen der Herren Lehmann und Lange (Ohlauer Straße Nr. 80, dem weißen Adler ge⸗ 

gender) und Herrn Starke (Oderſtraße Nr. I) zur unentgeltlichen Abholung ausliegt, 

5 55. auswärtigen Leſer am 1. Februar c. dieſer Zeitung beiliegen 
rd, reslau. 


Eduard und Moritz Monhaupt, 


Handelsgärtner, 


J. S. Wertheimber und Bruder, 
Shawis:, Tücher⸗ und Gilet: Fabrikanten aus Wien, 
beziehen bevorſtehende Frankfurt a/ O Meſſe wiederum mit vollſtändig affortirtem La: 

ger der neueſten Mi 
Wiener Tücher und Sommer⸗Weſten⸗Stoffe, 
ſtehen jedoch nicht, wie in der letzten Meſſe, Scharrenftraße Nr. 66, ſondern 


Richt⸗ und Schmalz⸗Straßen⸗Ecke, 


ehemaliges Gewölbe des Herrn Ph. Ar. Maaß in Berlin. 


Meine neu eingerichtete Conditorei und Billard⸗Etabliſſement 
empfehle ich hiermit zu Beſtellungen aller Arten Torten, Pfannkuchen und feiner Bäckereien, 
als auch in allen Sorten Champagner, Rheine, ungar⸗ und Spaniſche Weine. Auch habe 
ich für ein Rauch⸗ und Frühſtück⸗Zimmerchen geſorgt, woſelbſt ich mit allen Sorten Delika⸗ 
teſſen, warmen Getränken, Bouillon, Baierfhem Bier meinen geehrten Gäſten aufwarten 
kann. Da ich ſtets nur das Beſte zu dem billigſten Preis liefern werde, ſo bitte ich um 
gütigen Beſuch. Auch die bekannten ächten Malzbonbons, nebſt gutem Maitrank⸗Saft, wer⸗ 
den wie früher in gleicher Güte bereitet bei 
Caroline Mathilde Birkner, 


Rikolaiftrage Nr. 47, der Barbara⸗Kirche gegenüber. 


Haarerzeugendes gruͤnes 
Kraͤuteroͤl, 


als das von allen derartigen angeprieſenen Fabrikaten 
einzig und allein wahrhaft wirkſame und 
zweckmäßige, und als ſolches vielfach öffent⸗ 
lich anerkannte Mittel, ſowohl auf gänzlich 
kahlen Stellen des Kopfes Haare zu erzeu⸗ 
en, als durch deſſen Gebrauch das Ausfallen und 
rgrauen zu hindern, und den Grund zu dem 
önſten Haarwuchſe zu legen, empfiehlt in friſcheſter Qualität, à Flacon 25 Sgr. 
TER E. E. Aubert, alleiniger Erfinder und Verfertiger, 
Breslau, Biſchofſtraße, Stadt Rom. 
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Gartenſtraße Nr. 4 (Schweidnitzer Vorſtadt) im Garten. . 


mn 


Eine Wirthſchafterin, 
der polniſchen und deutſchen Sprache vollkom⸗ 
men mächtig, welche einer nicht großen Haus⸗ 
und Viehwirthſchaft vorſtehen kann, wird in 
die Nähe von Oſtrowo geſucht. — Auf porto⸗ 
freie Anfragen per Adreſſe J. Z. Ostrowo 
poste restante wird das Nähere mitgetheilt. 


Den reſp. Haushaltungen, in⸗ 
ſonders den Herren Conditoren, Ca⸗ 
fetier's und Tracteurs empfehle ich 
als höchſt vortheilhaft und beachtenswerth: 


beiten Dampf⸗Caffee 


von feinſter Sorte bereitet, unter 
Garantie vorzüglichen Ge⸗ 
chmackes; 


patent. Wuͤrfelzucker 


in verſchiedenen Gattungen zu billigften Preiſen. 


W. Schiff, 
Junkernſtraße Nr. 30, gegenüber dem 
Königlichen Land⸗Gericht. 


Gaſthof⸗Verkauf. 


Der zu Stadt Wanſen sub Nr. 25 bele⸗ 
gene Gaſthof, zum ſchwarzen Adler 
benannt, nebft einem Obſtgarten und nicht 
unbedeutenden Aeckern erſter Klaſſe, ſoll in 
Termino den 3. März 1845 am Orte 
Wanſen ſelbſt vor dem unterzeichneten im 
Auftrage der Eigenthümerin an den Meiſtbie⸗ 
tenden gegen eine mäßige Anzahlung verkauft 
oder verpachtet werden, wozu ich Kaufs⸗ reſp. 
Pachtluſtige einlade. Auch werden bis dahin 
Gebote in dem Commiſſions⸗ und Agentur⸗ 
Comtoir (Carlsſtraße Nr. 1) angenommen, in 


Ein Candidat des Predigt⸗Amtes, der noch 
einige Stunden des Tages frei hat, wünſcht 
dieſelben durch unterrichten auszufüllen. Hier⸗ 
auf Reflektirende wollen ſich gefälligft an Hrn. 
Paſtor Rother wenden. 


um Landtage 
ſind ein oder zwei möblirte Stuben nebſt 
Kabinet auf der Herrnſtraße, nahe am Ringe 
zu vermiethen und iſt das Nähere am Ring 
Nr. 42 beim Tuchkaufmann Jof. Hoffmann 
junior zu erfahren. 


Angefommene Fremde. 

Den W. Januar. Hotel zur goldenen 
Gans: HH. Gutsbeſicer v. Szymonski aus 
Polisk, Bandelow aus Dobrzice, Geyer aus 
Wahlſtatt, Godulla a. Ruda, Mitſchke a. Kl.⸗ 
Zindel. Hr. Kreis⸗Deputirter v. Donat aus 
Sonnenberg. H. Kaufl. Gebrüder Anderſch 
aus Poſen, Schuſter aus Frankfurt a. M., 
Douſſin a. Bunzlau, Holberg a. Berlin. Hr. 
Juſtitiar Groß a. Frankenſtein. Herr Ober⸗ 
Bergrath Gr. v. Schweinitz a. Walbenburg. 
Hr. Kammerherr v. Dallwig a. Gr. Leipe. 
Hr. Oberamtm. Mittnacht a. Kl. ⸗Laſſowitz. 
Hr. Ingenieur Upton a. England. Fr. Guts⸗ 
befigerin Sarnecka a. Polen. — Hotel zum 
weißen Adler: Hr. Syndikus Schaller a. 
Sagan. Herr Glasfabrikant Schaller aus 
Schwarzwalde. HH. Kaufm. Göde u. Partic, 
Löwenſtein a. Berlin. Hr. Kaufm. Lewp a. 
Ratibor. Hr. Gutsbeſ. Pohl a. Friedersdorf. 
Hr. Partic. Ku mitz aus Schweidnitz. Herr 
Baron v. Richthofen a. Liegnig. Herr Grai 
Solms a. Polgſen. Hr. Direct. Matthiſſon 
a. Brieg. — Hotel zum blauen Hirſch: 
Hr. Prediger Raichel aus Gnadenfrei. Hr. 

Landes- Aelteſter Pohl a. Borkersdorf. Hr. 
Gutsbeſ. Pohl a. Kalkreuth. 
v. Walter a. Poln.⸗Gandau. 


r. Gutsbeſ. 
r. Gutsbef. 


welchem die näheren Bedingungen, fo wie die Cleve a. Borganie- Hr. Mechanikus Tſchugg⸗ 


pypothekenſcheine und die neueſte gerichtliche 
Taxe vom Jahre 1844 eingeſehen werden kön⸗ 
nen. Breslau, den 30. Januar 1845. 

Carl Sigismund Gabriel. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Durch langjährige Zuzucht von Sommer⸗ 
lämmern iſt die Sprungzeit hieſiger Schaf⸗ 
heerde meiſt vom 1. Januar bis 1. Februar 
jeden Jahres, alſo in Zeit eines Monats, 
beendet. Daſſelbe nun für dieſes Jahr vor⸗ 
ausſetzend, biete ich 150 Stück von ſehr edlen 
Böcken gedeckte Schafmütter, entweder von 
Mitte Februar oder nach der Schur abzuho⸗ 


mal a. Innsbruck. Hr. Juſtiz⸗Kommiſſ. Vette 
d. Trebnitz. Hr. Fabrikant Zalder a. Oppeln. 
Hr. Kaufm. Hartmann a. Grüſſau. — Ho: 
tel de Sileſie: Hr. Pfarrer Wenzel a. 
Seichau. Hr. Superintendent Hopfſchütz a. 
Pommern. Hr. Kaufm. Ludwig a. Berlin. 
Hr. Lehrer Banditz a. Ruppersdorf. — Ho⸗ 
tel zu den drei Bergen: HH. Kaufl. Pfef⸗ 
fer und Apell a. Magdeburg. Hr. Kaufm. 
Greenberg aus Stettin. Hr. Kaufm. Brau⸗ 
dorff a. Bremen. Hr. Kaufm. Scheiting a. 
Berlin. — Hotel de Saxe: Hr. Oberſt⸗ 
Lieut. v. Walter a. Juliusburg. Hr. Oeko⸗ 
nom Beinert a. Peilau. HH. Kandidat Schil⸗ 
ler u. Lehrer Scholz a. Freiburg. Mad. Ber⸗ 


len, zum Verkauf; die Verſicherung hinzufü⸗ ner a. Prieborn. — Zwei goldene Löwen: 

a daß felbige geſund, hochfein, fehr| Hr. Kaufm. Schleſinger a. Brieg. Hr. Kſm. 

wollreich und gänzlich zur Nachzucht tauglich Guttmann a. Freiburg. Gutsbeſ. Walter a. 

ſind. Desgleichen ſtehen eine Quantität Böcke Bilau. — Königs⸗Krone: Hr. Lieut. v. 
Kennern der Schaf⸗ Lüttwitz a. Alt⸗Wohlau. 


Unſer Catkun⸗Lager 
befindet ſich gegenwärtig 


im Börſengebäude 
Eingang am Roßmarkt. 


zur Auswahl, deren Güte 
zucht gewiß Befriedigung 


gewähren wird. 
Mittelſteine, den 11. Januar 1845. a 
Theodor Baron v. Lüttwitz. 


Schafvieh⸗Verkauf. 


Das Dominium Schwentnig bei Jor⸗ 


dansmühl verkauft 90 Stück Muttern und 40 
Stück Schöpſe, die, nach Belieben des Käu⸗ 
fers, gleich mit der Wolle oder nach der Schur 


Privat⸗Logis. Schweidnitzerſtr. 5: Frau 
v. Noſtitz a. Danchwitz. Hr. Gutsbeſ. Lach⸗ 
mann a. Sponsberg. — Kupferſchmiedeſtr. 14: 
Partik. Sulimierski a. Mars zalki. 


Geld- & Effecten - Cours. 
Breslau, den 29. Januar 1845. 


abgelaſſen werden können. Geld-Course. Briefe. Geld. 
eslau, im Januar 1845. r. BV „„ 
Breslau, im 3 Milde und Comp Schweinborſten cn oe. * 17 
k d dafür die hö i riedrichsd oo. > 
J ͤ K m 5 
Da ich in Erfahrung gebracht, daß ſich während meiner Abwe⸗ Eine preiswürdige, zum Zufammenfegen ein, | Polnisch Poster- Gl n 905% 2 
ſenheit boshafte Gerüchte über mich verbreitet haben, unter andern 8 9 Wiener Banco-Noten à 150 Fl.] 104% | — 
auch, daß ich zu Feſtungsſtrafe verurtheilt ſei, ſo diene meinen aus⸗ wird morgen Nachmittag zwiſchen Zins- 
wärtigen Freunden zur Beruhigung, daß ich, wie ich hiermit öf⸗ 2 und 3 Uhr zum Sd ee Effeeten-Course, | m 
fentiich erkläre, überhaupt nie in meinem Leben in gericht: an Kaufmann 10. cen Pe 5 Stats-Schuischeine 109% | — 
licher Unterſuchung geweſen bin. Eine angemeffene Belohnung eee eee, — 
1 2 + 2 2 reslauer Stadt-Obl. 3½% 100 — 
Demjenigen, der mir den Verbreiter des Gerüchts fo namhaft macht, Friſch geraͤucherten Di Gerehtgke au) — — 
daß ich ihn zur gerichtlichen Verantwortung und Beſtrafung bringen fetten Silber ⸗ Lachs, e all ER 35 06 9 
kann. Breslau, im Januar 1845. 3 pro Pfund 14 Sgr., und große 7 Plane Y. —＋ 3 100 — 
a 2 1 . 0 ito 7 — — 
Salomon Prager junior. | pomm. Ganſebruſte, u una % — 
Be | pm ie 0 Ge Meine; | a un. ma Kai 
Chineſiſche Gongs, oder Tam⸗Tams, G. Knaus & Comp., „, 40 


haben Gebrüder Gropius, Berlin im Diorama, 
in vorzüglicher Qualität und verſchiedenen Größen erhalten, und empfehlen ſolche 
den reſp. Theater: Direktionen. 


Fäapitalien⸗Ausleibung. 
8000, 6000 4000 3000, Mi 1000 Ste 


Albrechts-Strasse No, 58, 


Univerſitäts 


28 Januar 1845. 


Sternwarte. 


Thermometer 


: ER EEE ̃ . —— ee ir 
Barometer] Sewöl, 
3. k. | inneres. | Äußeres, | in. | 
—— u —ͤ—P— — — —äẽ— 


nd zu 4, 4½ und 5 Prozent Zinſen, ſowohl auf pieſige Grundstücke, als auch auf Ritter |. 6 ur 127, 0, 12 =, 475 7 
210000 Va dm von man (mern Duplo mail 7 ulm. & 0] 8 3 ne. Bjesrmin 
9. Schivelleugrebel, eee Mittags 12 Uhr.] 11. 840 2 3l+ 2 / 0, A 54% S — 
N 5 7 Nachmitt. 3 uhr.] 11 820 2 10 1, 6 0, 2 , 8 8 
Die beſten Berliner Glanz Talg⸗Lichte, . f SF e eee 
a Pfund 3 ½ Sgr., im Gentner A Pfund 5½ Sgr. Temperatur- Minimum — 9,5 Warimum + 2,0 Oder 0,0 


Robert Hausfelder, 


Albrechts⸗ Straße Nr. 17, „Stadt Nom.“ 
3 Nthlr. Belohnung. 


Höchfte Getreide⸗Preiſe des Preußiſchen Scheffels. * 


NN W̃ 


eizen, 


Ein igem Platze gelegenes, ſehr gut 

e m erheithaf rettete Spe: Auf der Berliner Chauſſe in der Gegend Stadt. Datum . Roggen. | Gerſte. Hafer. 
zereiwaarengeſchäft ift bald oder Oſtern e käuf⸗ des ſchwarzen Bär iſt ein Stock von ſpani⸗ a weißer. gelber. 

lich zu Überlaffen. Die Uebernahme iſt ſehr] ſchem Rohr mit ſilbernem Knopf, einen Hun⸗ Vom Rl. Sg. pf. Lal Sg. Pf. ll. Sg. pf. ler. Sg. Pf. J Nl. Sg. Pl. 
leicht geftellt, und es veranlaſſen den gegen: dekopf darſtellend, verloren gegangen; wer 28 1 5 1 2 — 21 
wärtigen Beſizer nur zu ordnende Familſen, denſelben Albrechtsſtraße Nr. 35 im Comteir Goldberg 118. Jan. 1 1116 — I — ea = 
verhältniffe, das Geſchäft valdigſt aufzugeben.] par terre rechts abgiebt, erhält obige Be⸗ Jauer „ 1285. Jan. 1 26 — 1 15 — 1 7—-I1 2 —— 0 — 
Das Nähere theilt Herr Commiſſionair Ber⸗ lohnung; zugleich wird vor dem Ankauf dieſes Liegnitz. 124. Jan. — — 114 —I 1 4 4 1 1-— 21 3 


ger, Biſchofsſtr. Nr. 7, mit. Stockes gewarnt. 


